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Oie plutokratischen Kriegshyänen
Sie bekämpfen sede Sonderbesieuerung.

Die einzige Maßnahme der englischen Regierung ge¬
gen das üppig wuchernde Kriegsgewinnlerium bestand in
der Einführung einer Sondersteuer, von der besonders
krasse Auswüchse erfaßt werden. Aber selbst diese Besteue¬
rung. die sich nur auf „übermäßige Gewinns" bezieht, sind
den englischen Finanzkreisen ein Dorn im Auge. Nun be¬
richtet Reuter am Samstag in einer Meldung seines Han-
delsdienstes. man nehme an. daß der Finanzminister bei
der Aufstellung seines nächsten Budgets im April„gewisse
Zugeständnisse gegenüber den Zahlern der stark kritisierten
Abgabe auf übermäßige Gewinne machen wird". In City¬
kreisen höre man, daß die Anregungen geprüft würden
und vielleicht eine gewisse Aenderuna in Aussicht stehen
dürfte.

Damit bestätigt sich die Richtigkeit einer Erklärung,
die der„Daily Herald" schon vor einiger Zeit im Handels-
teil veröffentlichte. Das Blatt teilte mit, daß„Interessierte
Parteien" private Zusammenkünfte abhielten, um eine
Kampagne zur Abänderung der Steuer durchzusühren
„Sie massieren ihre Kräfte, wie sie zugeben, um einen star¬
ken Druck auszuüben, wie ihn Westminster(das Parla¬
ment) seit langem nicht mehr erlebt hat." Ironisch schrieb
„Daily Herald", daß diese Finanzgewaltigen natürlich„ver¬
abscheuen, so etwas zu tun." daß sie aber ihre Absicht recht-
fertigen, durch„rührende Geschichten über die beeinträch¬
tigte Privatinitiative und die herabgesetzte Produktion«-
kraft" infolge der gegenwärtigen Besteuerung. Der Be-
richterstatter meinte sarkastisch: „So abgehärtet, wie ich
auch gegenüber den Geschichten über die Not unter linse-
ren Großen des Geschäftslebens bin. gestehe ich, daß ich
tief bewsgt bin, wenn sie mir von „verschwendeten Aktiv¬
posten" erzählen und von„Betriebskapital, dar zusammen¬
schrumpft".
Wie ihre „freiwillige Einschränkunĝ nussieht

_ Di-r,po:n Führer in seiner»rohen Rehr vor L̂n, deut¬
schen Nüstungsardertern unvergleichlich klar äufgezeigt« un¬
überwindliche Kluft zwischen der vom Finanzkapitalbeherrsch¬
ten englischen sogenannten Demokratie und dem für Freiheit
und soziale Eevechtigkeit kämpfenden nationalsozialistischen
Staate wird durch ein« Reihe von Meldungen unterstrichen,
die sich in einer der letzten Ausgaben des„Daily Herald" fin¬
den. Danach leistet sich die britische Tertilgroßfirma British
iüelaness in ihrem Geschäftsbericht eine tolle Verhöhnung der
breiten Massen, wie sie in jedem anderen Lande einfach un¬
möglich wäre. Der Geschäftsbericht, wie ihn „Daily Herald"
nüchtern und sachlich verzeichnet, teilt zunächst mit, daß die
Gesellschaft einen„Rekordgewinn" erzielt habe, der sich—
nach deutschem Celde— aus 29,3 Millionen Mark beläuft.
Dann heißt es: „Die Direktoren haben ihre Entschädigung
freiwillig„beschränkt" aus 160 000 Mark gegenüber 123 000
Mark im Vorjahre." Welch, ein Opfer und welch eine
Kriegslast für die bedauernswerten Direktoren, über di«
zweckmäßige Verwendung von einigen zusätzlichen Tausend-
Mundnoten Nachdenken zu müssen. „Daily Herald", der
sich gern„Arbeiterblatt" nennt, wagt es nicht, sich zu irgend
einer schärferen Kritik aufzuschwingen als die Worte„frei¬
willige Beschränkung" in vorwurfsvolle Anführungszeichen zu
sehen.

„Seit sehr vielen Jahren die höchsten Gewinne"
verzeichnet, wie aus dem Wirtschaststeil einer anderen Aus¬
gabe des Blattes hervorgeht, die britischeP. andC. Schiff-
fahrtsgesellschaft, die natürlich an der allgemeinen Fracht-

Das moderne Karthago
So wie die englische Agitation im Jahre 1917 alles un¬

ternommen habe, dae innere Drama Englands zu verheim¬
lichen, so baue die britische Agitation von heute alles aus
Verschleierung. Verheimlichung und Blust auf, schreibt
„Popolod'Jtalia". Der Bluff sei typisch englisch- Der Brite
habe sich im Laufe der Jahrhunderte auf den Blust spe¬
zialisiert Er täusche mit ihm, er verteidige sich mit ihm,
er manövriere mit dem Bluff und nehme beim Gebrauch
des Bluffs sogar die Haltung eines Clowns an Aber die
Tragödie Englands le! viel größer, als es den Anschein
habe Systematisch? und unerbittliche Luftbombardements,
die See- und Luftblockade, die Gefahr einer radikalen Ab¬
rechnung und ein von Monat zu Monat immer stärker
„rationiertes" Leben, das seien die Aussichten der Briten
in dieser Phase des Krieges. Zudem könne das moderne
Karthago angesichts der Gefahr nicht alle seine Reserven
einketzen. Italien  halte an den verschiedenen Fronten
ungeheure militärische Streitkräfte im Schach, die aui nicht
weniger als 1800 Flugzeuge. 428 000 Soldaten und bi
Million Tonnen Kriegsschstfe zu veranschlagen seien Al¬
les, was der heldenmütige italienische Widerstand im Mit¬
telmeer und in Afrika festlege, werde der Verteidigung der
Pirateninsel entzogen.

Fischerdorf Cortellazzo eingeweiht.
Mailand, 29. DH. An der Mündung des Piave in

das Adriatische Meer wurde in Anwesenheit des Herzogs von
Genua, des italienischen Außenministers Gras Ciano, de»
faschistischen Parteisekretärs und zahlreicher anderer Persön¬
lichkeiten der faschistischen Partei das Fischerdorf Cortellazzo
ringe weiht, das m den letzten Monaten erbaut wurde und
den Namen des Vater» des italienischen Außenministers tra¬
gen wird, der in der dortigen Gegend seine Marinelausbahnbegann

Feindlicher Gelettzug angegriffen
Erfolg deutscher Ueberwasserstreitkräfte

Berlin, 28. Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„Deutsche Ueberwasserstreitkräfte melden einen erfolg¬
reichen Angriff auf einen stark gesicherten Geleitzug lm
Nordatlantik. Es gelang ihnen, einen 6000-Tonnen-Dampser
durch Einsatz der Artillerie- und Torpedowaffe zu versen¬
ken, einen weiteren Dampfer schwer zu beschädigen und in
kurzem Gefecht einem feindlichen schweren Kreuzer der star¬
ken Bedeckungsstreitkräfke mehrere schwere Artillerietreffer
belzubringen, so daß der Gegner das Gefecht abbrach. Die
eigenen Skreitkräfke erlitten keine Beschädigungen.

Lin Unterseeboot unter der Führung von Korvetten¬
kapitän von Stockhausen melde! als Gesamtergebnis einer
Fernunternehmung die Versenkung von 46 000 BRT feind-
nchen handelsschistsraumes.

Zm Verlaufe bewaffneter Aufklärungsflüge warf ein
Kampfflugzeug gestern Bomben auf die Kaianlagen von
Soulhampkon. In der letzten Nacht griffen schwächere
kampffliegerverbände eine Hafenstadt an der britischen Sa-
nalküste mit Bomben an.

Ueber dem Reichsgebiet wurden in der vergangenen
Nacht keine Bomben abgeworfen. Bombenwürfe im besetz¬
ten Gebiet richteten keinen nennenswerten Sachschaden an.

Ein feindliches Flugzeug wurde durch Flakarkillerle ab¬
geschossen."

*

Wer hat die Feiertagsruhe gestört?
Die deutsche Luftwaffe hat im Bewußtsein ihrer Stärke

und Usberlegenhelt daraus verzichtet, in den Weihnachte-
seiertagen die britische Insel ärizüareisen, obwohl sie dazu
trotz der Wetterlage genau so in der Lage gewesen wäre
wie an jedem anderen Tage. Dagegen hat sich die englische
Luftwaffe nicht an das stillschweigendeAbkommen der
Feiertagsruhe gehalten, sondern in diesen Tagen Bomben
auf die wehrlose französische Zivilbevölke¬
rung  abgeworfen. Zunächst hat sie diese Tatsache in ihren
offiziellen Berichten geleugnet, mußte sie aber dann zuge-

ben, nachdem vor den Augen der französischen Ziviwevoi-
kerung ein englisches Flugzeug abgeschossen worden war.
Um den schlechten Eindruck über die unfaire Haltung, den
diese Handlungsweisein der ganzen Welt hervorgerufen
hat, zu verwischen, hat der englische Nachrichtendienst die
Mitteilung verbreitet, Deutschland  habe durch Abwurf
von Bomben auf eine britische Insel in der Themse¬
mündung  die Feiertagsruhe gestört. Diese Nachricht ist
frei erfunden  und entspricht nicht den Tatsachen.

Tapfere Hilfskreuzerkommanoamen
Mt dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

DNB Berlin, 29. Dez. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. c.
Raeoer, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Kapitän
z. S. Kaehler  und Kapitänz. S. Krüder.

Kapitänz. S . Kaehler,  Kommandant eines Hilfs¬
kreuzers, führt seit mehreren Monaten erfolgreich seine
Aufgaben in überseeischen Gewässern durch. Er hat bisher
52 000 BRT feindlichen und dem Feinde nutzbaren Han¬
delsschiffsraum versenkt. Alle schwierigen Situationen in
die der deutsche Hilfskreuzer geraten ist. wurden hervor¬
ragend gemeistert, so daß das Schiff voll einsatzbereit sein«
Aufgaben durchführen konnte. Außerdem wurden wertvolle
Prisen von ihm eingcbracht. Diese hervorragenden Er¬
folge sind dem zielbewußten und einsatzfreudig handelnden
Kommandanten und seiner ausgezeichneten Besatzung zu
verdanken.

Kapitänz. S . Krüder.  Kommandant eines deutschen
Hilfskreuzers, hat in überseeischen Gewässern 79 000 BRD
feindlichen und dem Feind nutzbaren Handelsschiffsraum
versenkt. Außerdem hat er sämtliche ihm gestellten ander¬
weitigen Aufgaben in vorbildlicher Werse gelöst. Kapitän
Krüder und seine Besatzung haben unter schwersten Be¬
dingungen ausgezeichnete Leistungen in Uebersee voll¬
bracht. Diese hervorragenden Erfolge sind dem vorzügli¬
chen Können Krüders und seiner tüchtigen Besatzung zu?verdanken.

Neuer schwerer Angriff aus London
Erfolge unserer U-Boote

OAö. Berlin,  28 . Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht  gibtoekannt:
EknU»terseeboot,  von dessen letzten Erfolgen

ein Teilergebnis bereits bekanntgegeben ist, meldet die
Versenkung von vier bewaffneten feindlichen Handel«-
schiffen mit insgesamt 24340 BRT. Ein weiteres
Unterseeboot  hat den 12823 BRT. «rosten be-
waffneten britischen Handelsdampfer„Waiotira" ver¬senkt.
^ ° AH der Ruhe der Weihnachlstagesetzte im Laufe

. die Luftaufklärung  und die Kampf
tätigkeit der deutschen Luftwaffe wieder ein. Ein Auf¬
klärungsflugzeug traf ostwärts der Thcmsemtindung ein
feindliches Handelsschiff von etwa 8000 bis 10 000 BRT.
mit zwei Bomben schweren Kalibers.
^ L " der Nacht zum 28. 12. griffen stärkere Verbändr
deutscher Kampfflugzeuge London  mit zahlreichen
Spreng- und Brandbomben aller Kaliber an. Heftige
Explosionen und groste Brände im Zentrum und am Ost¬
rand der Stadt zeigten die starke Wirkung des Angriffs

Fernkampfartillerie des Heeres und der Kriegs¬
marine beschoß in der gleichen Nacht feindliche Schiffe, die
sich Dünkirchen zu nähern versuchten, nnd zwang sie zum
Abdrehen nach Norden.

Der Feind flog nur mit wenigen Flugzeugen in das
Küstengebiet ein, ohne auf deutschem Reichsgebiet Bom¬
ben zu werfen.

Vorposten- und Sicherungsfahrzeuge wurden in der
Nordsee von feindlichen Torpedoflugzeugen erfolglos an¬
gegriffen, sie schossen drei Flugzeuge ab, ein weiteres
feindliches Flugzeug wurde durch Flakartillerie zum Ab-
stürz gebracht. Ein eigenes Flugzeug wird vermißt.

Die neuen Vergellungsschlöge auf London.
Nach der Ruhe der Weihnachtstage setzten die deut-

schen Vergeltungsschläge auf England wieder mit voller
ein. „Bereits im Laufe des Nachmittags zeigten

sich, wie „Stockholms Tidningen" in einem Londoner Ei¬
genbericht meldet, „deutsche Flugzeuge über der britischen
Hauptstadt und kündigten durch erfolgreichen Bombenab¬
wurf das Ende de - Weihnachtsfriedens  an.
Wieder brach ein deutscher Massenangrifs über London her¬
ein. Das ganze östliche Himmelsgewölbe." so ichreibt da,
Blatt, „war von Hellem Feuerschein erleuchtet. Brandbom-
ben hatten ihr Ziel getroffen. In dichter Folge reihten sich
dann Blitz« und Detonationen aneinander, die Kund« ga¬
ben von deNlschen Bombentreffern."

Selbst das  Reuterbi ! ro . da« tick» »ack» uar dem

Festtagen krampfhast bemühte, den Londoner» mit Nach¬
richten über ein Nachlassen der deutschen Angriffskraft als
Zeichen der Schwäche neue Hoffnungen zu machen, geht
angesichts der ungeheuren Wucht, mit der der Vergeltungs-
schlag durchgeführt wurde, aus seiner gewohnten Reserve
heraus. Der Angriff schien, so meldet die Londoner Agen¬
tur, in Anlage und Wirkung„der schlimmste Blitzangriff"
zu sein, den die deutsche Luftwaffe bislang gegen England
gerichtet habe. Das Licht der Leuchtraketen und die fal¬
lenden Bomben hätten ein „furchterweckende»
Schauspiel"  geboten. „Fast unaufhörlich", so heißt es
in der Meldung, „flogen die feindlichen Bomber über di«
Stadt. Aus weit zerstreuten Bezirken kamen die gleichen
Berichte von Leucht- und Brandbomben, denen hochexplo¬
sive Bomben folgten. Die Bombensalven verursachten
Schäden und hatten eine Anzahl von Opfern, die in den
Gebäuderuinen eingeschlossenwurden, zur Folge."

Auch amerikanische Berichterstatter melden, daß bei
dem-Angriff „von ungewöhnlicher Heftigkeit
die deutschen Flieger fast pausenlos  über beinahe je¬
dem Stadtteil Londons erschienen seien und Brand- sowie
Explosiobomben geworfen hätten, die schwere Schäden ver¬
ursachten. Wie das britische Lustfahrtministerium bekannt¬
gibt, wurden außer auf London auch Bomben aus Ost-
England, den Südosten und auf einen„Punkt an der Süd¬
küste" abgeworfen.

Ganze Kaskaden von Brandvomven"
„Aftonbladet" brachte am Samstag einen Londoner

Eigenbericht über den ersten deutschen Großangriff auf
London nach der Weihnachtsruhe. Dieser Schilderung zu¬
folge war der ganze Horizont in London fast unmittelbar
nach dem Heulen der Sirenen ein Meer leuchten¬
der Blitze  und vom grellen Schein der Brände erhellt.

Ganze Kaskaden von Brandbomben fielen auf London her¬
nieder. Wie aus dem Bericht weiter hervorgeht, wurden
wichtige Verkehrsstraßen getroffen und dabei Straßenbahn¬
depots und Autobusse in Brand gesetzt. Die Brände müssen
einen gewaltigen Umfang erreicht haben, denn die Nacht
soll vom Feuerschein der Brände so erhellt gewesen sein,
daß man ohne fede Schwierigkeit di« Zeitung lesen konnte.
„Göteborgs Posten" weiß aus London zu berichten, daß
ein« neuerliche Erhöhung der Zahl der Räumungsarbeiter
anaestrebt wird, die Spuren der Verheerungen durch di«
Luftangriffe so schnell wie möglich zu beseitigen. Mit den
etwa 15 000 neu zum Einsatz gelangenden Räumungsar¬
beitern berechnet man in London di« Gesamtzahl derer,
dir sich ausschließlich der Räumungsarbeit widmen, auf
23 000



Truppenbetreuung
Von Oberst des Generalstabes von Wedel,

Abicilungschef im Oberkommando der Wehrmacht.
Die Herausforderung Grotzdeutschlands durch den von de»

Westniächlen herausbeschworeneri Krieg ist eine totale . In¬
folgedessen hat die deutsche Führung vom ersten Tage an nicht
nur die gesamte militärische und wirtschaftliche Kraft des deut¬
schen Volkes mobilisiert , sondern auch alle Energien des Geistes
und des Willens und alle Charakterwerte zum Einsatz gebracht.
Denn es bestand kein Zweifel , daß die Bewährung des Soldaten
als entschlossener und angrlffssreudiger Kämpfer lebendige
nationalsozialistische Erziehung und zielbewutzte geistige Füh¬
rung zur Voraussetzung hat.

In enger Zusammenarbeit haben Partei und Wehr-
m a cht die großen Aufgaben der geistigen Betreuung der deut¬
sche» Soldaten angefaßt und gemeistert . Die Kameradschaft
dieser gemeinschaftlichen Arbeit hatte sich schon vor dem Kriege
erprobt . Schon im September 1936 war zwischen Ncichsorgani-
sationsleiter Dr . Lev und dem Oberkommando der Wehrmacht
eine Vereinbarung über die kulturelle Betreuung der Truppe
abgeschlossen worden . Mit Beginn des Krieges aber wuchsen
Bedeutung und Umfang aller Betreuungsausgaben ins Unge¬
messene. Schon in den ersten Wochen entstanden auf Anord¬
nung des OKW . die Feld Zeitungen,  wichtig als Füh-
rnngsorgane der militärischen Befehlshaber , von der Truppe
besonders geschätzt, weil die Feldzeitnngen ihrem Vormarsch
aufs schnellste folgten und so die beste Gewähr für die Ueber-
mittlung von Nachrichten boten . Der frische soldatische Ton
dieser Feldzeitnngen hat nicht unerheblich dazu beigetragen , die
Spannkraft der Truppe zu steigern . Zu den Feldzeitungen ge¬
sellten sich die H e i in a tz e i tun gen . Sie vermittelten den
Soldaten einen Einblick in die ganze Fülle der nationalsozia¬
listischen Kriegsarbeit zu Hause . Das Schrifttum des Ober¬
kommandos der Wehrmacht und der Wehrmachtteile über mili¬
tärische Fragen und Aufgaben der soldatischen Haltung wurde
wirksam ergänzt durch den Schnlungsbrief der Partei.

Von größtem Einfluß aber ans die Schlagkraft der Truppe
und iiir die geistige Frische der Soldaten war das gewaltige
Werk der F r e i z e i t g e st al t u n g , daS unmittelbar nach dem
polnischen Feldzug eingesetzt hat . Das Reichsministerium für
VolkSansklürnng und Propaganda errichtete ein Sonderreferai
„Tnippenbetreuung ". In der NS .-Gemeinschaft „Kraft durch
Freude " entstand das KdF .-Verbindungsamt Wehrmacht/Reichs-
arbeitsdienst . Beide Stellen gingen in engster Zusammenarbeit
mil dem Ortskommaiido der Wehrmacht ans Werk und stellten
ihr großes organisatorisches Können und ihre reiche Erfah¬
rung sowie eine unerschöpfliche Fülle von künstlerischen Kräf-
len aller Art in den Dienst der Sache . Ihre Zahl war groß.

Was während der bisherigen Kriegsdauer durch diese
Organisationen geleistet wurde , ist auch eine Großtat in der
Geschichte dieses Krieges . Theatervorsührungcn . Varletödarbie-
innge » . Bunte und Kleinkunstabende , Konzerte und Sollsten-
vcranstaltnngen . Dichterabcnde . Aufführungen von Volks - und
Laienkunst und Vorträge volksbildnerischer Art wurden ge¬
plant und in mustergültiger Form durchgeführt . Dabei war
immer der Wille bestimmend , die Veranstaltungen der Stär¬
kung der inneren Kräfte dienen zu lassen. So wurde augc-
strcvt , neben leichter , der Zerstreuung und dem Frohsinn dienen¬
der Unterhaltung , auch die besten und höchsten Werte deutschen
Kulturschaffens der Truppe darzubieten.

Langst ist vie Anzahl der Veranstaltungen eine yoye iccys-
stellige Zahl geworden , die Anzahl der Besucher , welche sich
dieser Stärkung von Herz und Seele freuen dursten , hat viele
Millionen erreicht . Unvergeßlich sind die Eindrücke , welche aus
diesen Voriührungcn erwuchsen . Besondere Höhepunkte waren
wohl die Kriegsseslspicle in Bayreuth und die Konzerte der
Berliner Philharmoniker . Daneben aber ist immer mit be¬
sonders liebevoller Sorgfalt an die Kleinarbeit gedacht worden,
an die osi schwierige und dornenvolle Ausgabe , auch die klein¬
sten und abgelegensten Einheiten nicht leer ausgehcn zu .lassen.
Bis weit nördlich des Polarkreises sind unsere unermüdlichen
dew ' chcu Künstler bei ihren Truppcnbesuchcn vorgedrungen.

inzn iral der volle Erfolg des deutschen Films . Die
grv -e Trganisalion des Hauptamtes Film der Reichspropa-
gandateitiing mit den ihm unterstelllen Gaufilmstellen wurden
van NeichSminisler Dr . Goebbels zur Verfügung gestellt . Auch
liier wieder bewährte sich die Zusammenarbeit mit dem Ober¬
kommando der Wehrmacht aui das beste: in immer wachsen¬
dem Maße ist cS gelungen , die Truppe mit den besten und vor
allem auch mit den neuesten Werken der deutschen Filmkunst
zu versorgen

Groß war auch die Leistung des deutschen Rundfunks
Das ist eindrucksvoll beim 5V. Wehrmacht -Wunschkonzert in die
Erscheinung getreten : damals Hai General der Geblrgstruppcn
Dieil allen deutschen Soldaten aus dem Herzen gesprochen,
als er den Dank der Front dem deutschen Rundfunk und den
Veranstalter » der Wehrmacht -Wunschkonzerte zum Ausdruck
brachte . Wie viele Soldaten hat insonderheit der Kamerad-
ichastsdicnst des deutschen Rundfunks wichtige Nachrichten in
weiter Ferne übermittelt!

Nicht vergessen werden dars die Leistung der Dr .-Goebbels-
Spende mit ihren über 20 090 Rundfunkgeräten und dir große
Buchspende von Neichsleirer Rosenberg , die viele Hundert-
lausende von Büchern  den Soldaten zur Verfügung gestellt
bat , Tic Zentrale der Frombuchhandluiiacn im Verlag der
Deutschen Arbeitsfront übernahm den Ausbau des großen
Netzes von Fronkbuchhandlitiiaen in den von den deutschen
Truppen besetzten Gebieten . Ergänzt wurden alle diese Be-
trcuungsmaßnahmcn noch dnrch die Lieferung von Miisikinstrn-
mcntcn und Gesellschaftsspielen aller Art.

To ist das gesamte große Werk der Truppenbetreuung nicht
uir beispielhaft für die treue Kameradschaft  der Arbeit
vclche in diesem Kriege Partei und Wehrmacht verbindet , son-
icr » zugleich ein Dokument des leidenschaftlichen und entschlos¬
sene» Willens von Führung und Volk, die unerschöpflichen
Kräkc des deutschen Landes kinzusetzen für den sichere: Sieg

Die irisches Sä en
Englands finstere Machenschaften erwecken wachsende

Beunruhigung.
In irisch-amerikanischen Kreisen findet das Problem der

irischen Häsen weiterhin starke Beachtung . So hat sich kürzlich
auch der Herausgeber der stZrtsh American Review ", Maurice
Lcahn . in einer Diskussion vor dem . Cathedra ! Open Forum"
in beredter Weise für die Ausrcchterhaltung der irischen Neu¬
tralität eingesetzt Vor zwei Jahren , sagte Leahv , als die
irischen Häfen durch Chamberlain an de Valera übergeben
wurden , hielt England sie für wertlos Irland mußte in der
Folgezeit mehrere Millionen auswerfen , um ihre stark ver¬
nachlässigten Anlagen wieder instand zu setzen Jetzt aus ein¬
mal stehen die Häsen im Mittelpunkt des allgemeinen Inter¬
esses England wäre » sie als Stützpunkte kür seine Geleilzüge
sehr erwünscht . Andererseits könnte gerade diese Frage einen
schonungslosen „Blitzkrieg " über dem arme », hilflosen Irland
entfesseln . De Valeras Sla dpunkr sei klar Warum sollte ein
friedliches Land , das seine Freiheit liebe aber keinen Krieg
führe , solange cs in Ruhe gelassen werde , steh selbst in Gefahr
bringen um einen Preis , der selbst den anderen nur einen höchst
problematischen Gewinn bedeuten könnte.

Wie die Standard Oil Company von New Jersey bekannt
givt , ist der ihr gehörende 8982 BRT . große Tanker „Charles
Pratt ", der unter der Flagge Panamas fuhr , gesunken.

Das Tankschiff war am 5. Dezember mit einer Ladun,
von fünf Millionen Gallonen Erdöl von der zu Niederlän
disch Westindien gehörenden Antilleninsel Aruba »ach Freetowi
in der britische » Kolonie Sierra Leone ausgelaufen . Es führt
die Flagge der Panama -Transport Co ., einer Filiale de:
Standard Oil . Die Mitteilung vom Untergang wurde diese:
'nrcb i'ir Landauer Büro gemacht.

Santlione« gegen England verlangt
In d«n letzten Wochen haben englische Kriegsschiffe in

der Nähe der Küsten der amerikanischen Staa¬
ten  wiederum kriegerische Aktionen vovgenommen , aus
denen sich eindeutig ergibt , daß die britische Regierung
nicht gewillt ist, die von ihr gegenüber den Grundgedan¬
ken der Deklaration von Panama ^von Anfang an einge¬
nommene Haltung irgendwie zu ändern . In der Panama-
Erklärung vom 3 . Oktober 1939 wurde bekanntlich eine
300 - Meilen - Sicherheitszone  von den beteilig¬
ten amerikanischen Regierungen proklamiert.

Innerhalb dieser Zone hat am 1. Dezember 1940 ein,
engli 'ches Kriegsschiff den brasilianischen Damp¬
fer „Itape"  bei San Thome auf der Fahrt von einem
brasilianischen Hafen nach einem anderen brasilianischen
Hafen angehalten und 22Reichsangehörige  gewalt¬
sam von Bord geholt . Am 8. Dezember sind der deut¬
sche Handelsdampfer „Idarwald"  und um 12.
Dezember 1940 der deutsche Handelsdamvser „Rhein"
durch die Einwirkung feindlicher Kriegsschiffe an der Süd¬
küste von Kuba verlorcngegangen . Die Meldungen , daß ein
amerikanisches Kriegsschiff Zeuge der kriegerischen Aktio¬
nen gegen den Dampfer „Rhein " innerhalb der paname¬
rikanischen Sicherheiiszone gewesen ist, sind unwiderspro¬
chen geblieben . Daß es sich hierbei nicht um Einzel¬
fälle  handelt , die britische Regierung vielmehr nicht ge¬
willt ist. die Sicherheitszone zu respektieren , geht aus der
Tatsache hervor , daß die Sicherheiiszone in zahlreichen
früheren Fällen von englischer Seite durch Kriegshand¬
lungen gegen deutsche Schiffe systematisch verletzt
worden ist. Solche Aktionen wurden äm 24 . Oktober 1939
gegen de» deutschen Tankdampfer . „Emmy Friedrich ", am
6. Dezember 1939 gegen den Dampfer „Ussukama ", am IS.
Dezember 1939 gsgen das Motorschiff „Düsseldorf ", am 19.
Dezember 1939 gegen die Dampfer „Arauca " und „Co-
lumbus ", am 13 . Februar 1940 gegen den Dampfer „Wa-
kama ", am 1. März 1940 gegen den Dampfer „Troja " und
gegen das Motorschiff „Heidelberg ", am 8. März 1940 ge¬
gen das Motorschiff „Hannover " und am 26 September
1940 gegen das Motorschiff „Weser " durchgeführt.

Das Interesse des amerikanischen Kontinents und dar¬
über hinaus der ganzen Welt ist auf diese ständigen briti¬
schen Willkürakte gerichtet . Angesichts der sich häufenden
Verletzungen der Sicherheitszone durch englische Kriegsschiffe
hat der Vorsitzende des Interamerikanischen Neutralitäts¬
ausschusses , der brasilianische Botschafter Mello Franco , auf
der Sitzung vom 20 . Dezember dieses Jahres die Anwendung
finanzieller und wirtschaftlicher Sanktionen  zur stärke¬
ren Sicherung einer wirksamen Beachtung der amerikani¬
schen Sicherheitszone befürwortet . Der Vorschlag wurde
von dem chilenischen Delegierten lebhaft unterstützt . Da
wegen der Erkrankung eines Delegierten eine Beschlußfas¬
sung nicht erfolgen konnte , wurde die Sitzung auf den 10.
Januar nächsten Jahres vertagt.

IM iDimen ẑ -zean . ..
Von einem deutschen Kriegsschiff.

Ar australische Ministerpräsident Menzies erklärte , daß
am 27 . Dezember kurz nach Tagesanbruch die Insel Nauru,
welche nordwestlich von Neuguinea im Stillen Ozean

.so " einem fe,üblichen Schiff angegriffen und heftig
worden sei. Auf der Insel , die seit 1SSS Deutsch¬

land gehörte , aber 1920 britisches Mandatsgebiet gewor-
'st. seien beträchtliche Sachschäden entstanden , jedochohne Menfchenverluste.

Schiff L° r der Beschießung von Nauru
die deutsche Flagge hißte . Vor Feuereröffnung habe es eine
drahtlose Warnung abgegeben , die Funkstation der Insel
durfte nicht bedient werden . Dann habe das deutsche
Kriegsschiff aus Flugzeuge , die zum Verladen bestimmt
gewesen seien , sowie aus Phosphat - und Oellaqer geschos-
sen, jedoch nicht auf Privathäuser . Nach Ausführung der
wirkungsvollen Beschießung entfernte sich das deutsche
Kriegsschiff unbeschädigt und unverfolgt wieder.

Mit der obigen Feststellung ves auilrawcyen wcanne-
ministers Hughes wird auch von gegnerischer Seite bestä¬
tigt , daß ein deutsches Kriegsschiff selbstverständlich nur
unter deutscher Kriegsflagge  Kampfhandlun¬
gen durchführt . Anderslautende Meldungen der feindlichen
Agitation sind falsch.

Zusammengebrochener Mythos
Englands schwindende Finanzkraft.

, Wie ein Londoner Eigenbericht von „Stockholms Trd-
ntngen" aus Washington meldet , haben die amerikanische,
Sachverständigen die vorläufige Prüfung der Guthaben
Englands  in den Vereinigten Staaten abgeschlossen. Da¬
nach werden die Mittel , die England in den Vereinigten
Staaten zur Verfügung hat , im Herbst 1941 bereits nicht
mehr ausreichen, um weitere Einkäufe zu bezahlen. Die Prü¬
fung der amerikanischen Sachverständigen dehnt sich M
aus weitere Einzelheiten der englischen Finanzlage aus.

Ein weirerer vemorraltscher Mythos , der auf der All¬
macht des Goldes feine ganze provokatorische Vorkriegspolitik
ausgebaut und im Golde seine beste Siegeswaffe vermutet
habe, bekomm« dies heut« zu seinem eigenen Nachteil zu spü¬
ren, so schreibt „Popolo di Roma ". Eine weitere Kriegs
an lei  he , von der man nicht wisse, wie und wann sie ge.
deckt werden könne, werde soeben angekündigt . Anleihen seien
anscheinend Englands letzte Zuflucht , die allerdings nicht di«
gewünschte Wirkung haben könnten, da Englands Schicksal
nunmehr besiegelt sei, denn das stolze Albron werde besieg:
werden und alle Bitternisse der Armut durchwachen müssen

Der italienische Wehrmachisbencht
Lufttorpedos auf zwei englische Kriegsschiffe.

Rom , 29. Dez . Der italienische Wehrmachlsberichi vom
Sonntag hat folgenden Wortlaut:

„Da , Hauptquartier der Wehriuurd « qtdt bekannt : Im
Grenzgebiet der Lyrenaika an der Front von Bardla er¬
höhte Artillerie - und Vakrouillenlättgketk . Bei Aktionen
unserer motorisierten Kolonnen wurden in Zusammenar¬
beit mit der Luftwaffe in der Wüstengegend einige feind¬
liche Panzerwagen zerstört.

Zwei unserer Torpedoflugzeuge haben einen Monitor
und ein Torpedoboot angegriffen und getroffen . Eines un-
ftrer Jagdflugzeuge tst nicht zuruckgekehrt.

An der griechischen  Front Aktionen lokalen Lha-
rakters . Feindliche Streitkräfke sind durch unser Artillerie-
feuer zersrnengt worden.

Abteilungen unserer Luftwaffe haben bedeutende
Stützpunkte des Feindes im Mittelmeer getroffen.

3n Ostasrika  Artillerie - und kavallerietäkigkeik an
der Sudan -Grenze.

Eine Jagdformakion hat im Tiesflug einen Angriff auf
in Fahrt befindliche mit Truppen besetzte Autokolonnen
unternommen und mit MG -Feuer einige Kraftwagen in
Brand gesetzt. Zm Lustkampf mit fünf Jägern vom Glo-
ster-Typ wurden vier abgeschossen. Feindliche Flugzeugs
haben einige Ortschaften in Aethiopien bombardiert , ohne
Schaden emzurkchten. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zu¬
rückgekehrt."

» /

Ckmchtlls klägliches Unterfangen
Rom , 29 . Dez . Unter Bezugnahme auf di« jüngst«

ebenso unverschämte wie heuchlerische Rundfunkansp >mche
Churchills an das italienische Volk hat der Parteisekretär den
Eaulei ern folgendes Telegramm übermittelt : „Churchills kläg¬
liches Unterfangen bestätigt nochmals , was wir schon immer
wuszien, daß nämlich die Engländer das neue Italien nicht
kennen oder angeblich nicht kennen wollen , jenes neue Italien,
das vom Glauben an den Sieg , vom Opferwillen und von
unerschütterlicher Treue gegen den Duce beseelt ist, dessen
Name das ganze Volk restlos verkörpert . Die Engländer
werden dieses Italien zweifellos in einer nicht fernen Zu¬
kunft, über WM eigenen Schaden kennenlernen."

Vier Stunden Bombenrege»
Die schwedische Sonntagspresse beschäftigt sich weiter mit

dem letzten deutschen Luftgroßangrikf auf London in der
Nacht zum Samstag . An Heftigkeit könne dieier deutsche
Luftangriff , so schreibt der Londoner Eigenberichterstatter von
„Svenlka Dagbladet " mit den ichwersten Angriffen vergli¬
chen werden , die deuticherleits seit dem Seviemaer erso -gl
seien . Auch „Dagens Nyheter " unterstreicht in - inem
Londoner Eigenbericht die Heftigkeit des deutschen Luft¬
angriffes Wenn auch verhältnismäßig kurz so 'ei der deut¬
sche Angriff doch außerordentlich mtensiv gewesen Es seien
mehr Flugzeuge als gewöhnlich aber London erschienen Un¬
unterbrochen sei vier Stunden der Bo .noonregen niederge-
»ungen Das Ziel des deutschen Angriffes *ei her östliche
"eil Londons gewesen . Der Feaershc 'n der gewaltigen
Brände sti io gewaltig gewesen , laß er Togeshelle verbrei
'»te Auch der Berichterstatter von „Stackbcstns Tidninoen"
weist auf die großen , durch den deutschen Angriff entstan
''ensn Brönd -> hin . die die Feuerwehr nicht sofort habe wir
k'inqsvoll bekämpfen können . Deshalb seien wiederum
größte Schäden entstanden

Italienischer Wehrmachtsbericht
vom Samstag

„Das Hauptquarticr der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Grenzgebiet der Cyrenaika  an der Front

von rvarvia AriraerietÄttflkeil . ^
An Znfnrnnrerrarbeit rnit dev Lnftrvnffe n »r

sercr motorisierten Kolonnen eine feindliche moto¬
risierte Abteilung vernichtet  und die Be¬
satzungen gefangengenommen.

Eine Flottcneinheit hat längs der Küste Panzer¬
abteilungen beschossen und dabei kleinere feindliche Ab¬
teilungen zerstreut und motorisierte Artillerie zum
Schweigen gebracht.

Unsere Bomber haben während des gestrige » Tages
und der voraufgehenden Nacht vorgeschobene Stützpunkte
und Motorkolonncn des Feindes weiterhin wirkungsvoll
angegriffen.

Unsere Jagdflieger hatten heftige Luftkämpfr mit den
gegnerischen Jägern.

Eines unserer Flugzeuge hat im Mittelmeer einen
5000 - Tonn en - Dam Pfer durch Torpedo
versenkt.

Insgesamt wurden drei feindliche Jagdflugzeuge ab-
geschoffen . Ein eigener Bomber ist nicht zurückgekehrt.

An der griechischen Front wurden feindliche Angriffe
durch unsere entschlossene Gegenwirkung zurückgewiesen.
Es wurden Gefangene eingebracht und automatische Waf¬
fen erbeutet.

Niemand darf sich während des Krieges
bereichern!

Auch in Italien Höchstgrenze für Dividenden festgesetzt

Rom , 30. Dez . (Eig . Funkmeldung .) Durch königliches
Dekret , das mit seiner Veröffentlichung im amtlichen Gesetz¬
blatt in Kraft getreten ist, wurde die Festsetzung von Divi¬
denden auf einen Höchstsatz von 7 V. H. beschränkt. Gesell¬
schaften, die in den letzten drei Jahren höhere Dividenden
zur Verteilung brachten , können entweder den Durchschnitts¬
satz der letzten drei Jahre oder den Satz des letzten Jahres
zur Ausschüttung bringen , jeweils vermindert um ein Achtel.

Durch ein weiteres königliches Dekret wird die bisher er¬
hobene Zinsenstener auf Jnhaberpapiere von 10 v. H . auf
20 v. H. erhöht . Von dieser Abgabe werden Obligationen so¬
wie Staatspapiere nicht betroffen.

Heftiger Gewittersturm in Argentinien
Bueaos -Aires , 30. Dez . (Eig . Funkmeldung .) Nachdem

erst am 24. Dezember Hauptstadt und Provinz Bucnos -Airö
von einem Gewittersturm ungewöhnlichen Ausmaßes bctroffe!
worden Waren, der schwere Schäden verursachte , ist in di
Nacht zum Sonntag nach selbst für das südamerikanisch
Klima anormaler Temperaturhöhe erneut ein Wolkenbriu
niedergegangen . Riesige Waffermassen verwandelten üinuc:
kurzem die Straßen in strömende Bäche , in denen die Kraft¬
wagen stecken blieben . In einigen Stadtvierteln wurde d>
Holzpflasterung ganzer Straßenzüge losgespült . Die grösst?
Parkinlagen in Palermo haben wiederum schwer gelitten . Z:
zahlreichen Fällen wurde die Feuerwehr alarmiert , um d/
Bevölkerung der tiesgelegenen Außenbezirke in Sicherheit z>
bringen . Auch der Verkehr nach der Provinz ist strecke» west
unterbrochen . Von dort werden znm Teil ähnliche Schade)
gemeldet.



WWus dem HeimatgebietW
Gedenktage

3 0. Dezember.
1812 Konvention von Laurogaen zwischen York und dem

russischen General Diebitsch.
1819 Der Dichter Theodor Fontane in Neuruppin geboren.
1832 Der Schauspieler Ludwig Devrient in Berlin gch-
18S7 Der Forschungsreisende Joachim Graf Pfeil in Neu¬

rode geboren. ^ , .
1857 Der Ingenieur Max Mannesmann in Bliedmghmyen

geboren.
1878 Der Dichter Erwin Guido Kolbenheyer in Budapest

geboren.
1918 Der Philolog Otto Crusius in München gestorben.

„Lagercigcnc Freizeitgestaltung ." Hunderttausend « von
Volksgenossen sind heute aus auswärtigen Arbeitsstellen beschäf-
»gt und in Gemeinschastslagern untergebracht. Die Freizeit¬
gestaltung in den Lagern ist ein wichtiges Mittel , das Lager¬
ieben gemütlich und behaglich einzurichten. Die NS .-Gemein-
schaft„Kraft durch Freude " Hai deshalb in den Lagern in man¬
nigfacher Form künstlerische Darbietungen und Untcrhaltungs-
abcndc durchgeführt. Beinahe wichtiger aber ist die Zusammen¬
fassung der Lager zur Eigenbetäliguna aus kulturellem Gebiet.
Tie DAF . führt deshalb in diesem Minier eine Sonderaktion
„Lagereigene Freizeitgestaltung " durch. Es geht hier um ein
Vorhaben , das Hunderttausenden von Arbeitskameradcn
Freude bringen und gleichzeitig das Können entwickeln soll.

Rcichsarbeitsdienstführcrinnen . Das Jahr 1939 hat im
Neichsarbeitsdienft der weiblichen Jugend neben dem weiteren
Ausbau der Organisation auch die endgültige gesetzliche Fest¬
legung der Rechtsstellung der Reichsarbeitsdienstführeriunen
gebracht. Diese bilden neben den Beamten . Offizieren und
Reichsarbeitsdienstführern eine neue Gruppe der unmittel¬
baren Staatsdiener mit einer Reihe von Sonderpslichten und
-rechten, die sich aus den Aufgaben des Reichsarbeitsdienstes
und aus der Tatsache ergeben, daß es sich bet dieser Gruppe
ausschließlich um Frauen handelt. Die letzte Festlegung dieser
Rechtsstellung hat jetzt das Fürsorge - und Versorgungsgesetz
für die weiblichen Angehörigen des Reichsarbeitsdienstes ge¬
bracht. Da die Reichsarbeitsoienstführerinnen ihren Beruf in
den Lagern nicht bis ins hohe Alter ausüben können, wird
ihnen ein Anspruch aus lebenslängliche Verwendung im sonsti¬
gen Staatsdienst eingeräumt . Statt des Reichsarbeitsdienst¬
scheines kann auch eine Geldabfindung von 5000 RM . ge¬
währt werden. Bei einem bestimmten Lebensalter oder einer
bestimmten Anzahl von Dienstjahren sowie bei beschränkter
Verwendungsfähigkeit wird Ruhegehalt nach den beamten-
rechtlichen Grundsätzen gewährt . Der Beruf der Netchsarbeits-
dtenstsührerin bietet damit die Sicherheit einer dauernden
Verwendung im Staatsdienst , soweit nicht das Ausscheiden
infolge Heirat notwendig wird.

Hausgehilfinnen für kinderreiche Haushaltungen . Um den
Abzug von Hausgehilfinnen möglichst zu vermessen, hat der
Reichsarbeitsminister angeordnel , daß bei den künftigen
Musterungen zum weiblichen Arbeitsdienst die Frage der Ab¬
kömmlichkeil der Hausgehilfinnen mit besonderer Sorgfalt ge¬
prüft werden soll.

Kriegseinsatz der Studentinnen . Die Leiterin des Amtes
„Studentinnen " in der Reichsstudcnienführung und Reichs¬
referentin der Arbeitsgemeinschaft Nationalsozialistischer Stu-
dentrnnen (ANSt .). Dr . Anna Kotienho ??. bsriiHtei in de* ..Be-
WMSS * Mer- LLe-HrreaLchHÄt LS : r.-inr-st.-» tu».K ^ fangenenTdaYr WklftreNv bei Kriegsanfang rund 8500
Mädel an den deutschen Hochschulen studierten, ist diese Zahl
bis November 1910 aus über 15 000 gestiegen. Nicht einqe-
schlossen sind in diese Ziffer die Fachschulstudentiimen. Im
Kriegsjahr 1940 sind rund 5000 Studentinnen in der Erntehilfe
gewesen. 200 zusätzlich in der Erntehilfe im Elsaß. 20 000
Tagewerke mit durchschnittlich10- und mehrstündiger Arbeits¬
zeit wurden von 600 Studentinnen im Wartheflau als Be¬
treuerinnen der wolhvmen- und galiziendeutschen Dörfer, als
Schulbelserinnen, Kindergärtnerinnen usw. geleistet. 650 000Arbeitsstunden sind von 2700 Studentinnen un Berichtsjahr
im deutschen Rüsiungs - und wehrpflichtigen Betrieben während
der Ferien gearbeitet worden. Diese Arbeitsstunden kamen
der deutschen Arbeiterin zusätzlich als Urlaub zugule Der
empfangene Lohn konnte den Arbeiterinnen zur Verrügung ge¬
stellt werden. 30000 Päckchen wurden 1940 von deutschen
Studentinnnen an 17000 Soldaten und 7500 Westwallarbcitcr
zusätzlich zu den Päckchen an die persönlichen Bekannten der ein¬
zelnen Studentinnen versandt. Der Einsatz der Studentinnen
Hai in begeisterten Tankesbekundungen an die Reichsstudcnien-
führnng seine Anerkennung gefunden.

Zur letzten Ruhe bestattet wurde Sonntag nachmittag auf
dem Neuen Friedhof der so unerwartet rasch Hingeschiedene
Metzgermeister u. Gastwirt Karl Köhler.  Viele Trauergäste
von hier und auswärts , darunter zahlreiche Berufskameraden,
erwiesen dem Verstorbenen die letzte Ehre. Bei der Trauer¬
feier ans dem Friedhof sprach zunächst der amtierende Geist¬
liche Trostesworte an die Hinterbliebenen und schilderte den
Lebensablauf des Entschlafenen. Hernach erfolgten die Kranz¬
niederlegungen von den Vertretern der hiesigen Kricgerkame-
radschaft, der Metzgerinnnng und des Bezirkswirtevereins.
Die Trauerfeicr war umrahmt vom Gesang eines Leichen-
qnartetts.

Schwerer Berkchrsunfall. Auf der Talstraße Birkenfeld—
Pforzheim ereignete sich am letzten Samstag ein schwerer
Verkehrsunsall. Der Lieferwagen eines Birkenfelder Betriebes
wollte in der Nähe der württembergisch-badischen Landesgrenze
ein Pferdefuhrwerk überholen. Dabei wurde der Kraftwagen
aus der Fahrbahn getragen und fuhr mit voller Wucht ans
einen Baum . Der Aufprall war so heftig, daß der Wagen
völlig zertrümmert wurde. Fahrer und Beifahrer mußten mit
erheblichen Verletzungen inS Krankenhaus verbracht werden.
Die erste Hilfe wurde von einer Streife der Verkehrspolizei
und hinzukommendenStraßenpaffanten geleistet. Untersuchung
über die Ursache des Unglücks ist cingeleitet.

Zwischen Weihnachten und Neujahr
Weltgeschichte, Menschenschicksale', Tragödien und Katastrophen

Ein Rückblick in das Geschehe» vergangener Jahrhunderte
Von Hans Schaffelhofer

Die Woche zwischen Weihnachtenund Neujahr vergangener
Jahrhunderte ist reich an geschichtlichen Ereignissen, Gedenk¬
tagen, Schicksalstragödien und an Katastrophen, die die Welt
erschütterten. Ob Weihnachten oder Silvester — das Welt¬
getriebe kennt keinen Stillstand , und auch das Schicksal ist oft
gerade in diesen Tagen grausam, unerbittlich und geheimnis¬
voll in seinem Ablauf.

Am Anfang der unvergeßlichen Weihnachtsfeste steht das
Jahr 800. Die Macht des Frankenkönigs Karl reicht von der
Nordsee bis zum Mittelmeer . Am ersten Weihnachtstag, am
25. Dezember des Jahres 800, krönt ihn Papst Leo III. in der
Peterskirche zu Rom zum — römischen Kaiser. Blättern wir
weiter. Fünfhundertfünfundsechzig Fahre später, am 25. De¬
zember 1365, verkündet Karl IV- in Metz die „Goldene Bulle ",
die erste deutsche Reichsverfassung, die richtunggebend sein
soll für die weitere Entwicklung der deutschen Geschichte— bis
zum Jahre 1806.

Weihnachten 1745 sind wahre Frichensweihnachten. Am
26. Dezember schließt Friedrich der Große mit Sachsen und
mit Oesterreich Frieden. Ein halbes Jahrhundert vergeht.
Umsturz in Frankreich. Revolution und Bürgerkrieg.

Km. Heiligen Llöend des ZatzoeS, 1637- erblickt eine, der
tragischsten Arauengestalten der Weltgeschichtedas Licht der
Welt : Prinzessin Elisabeth, die spätere Kaiserin von Oester¬
reich. Am 28. Dezember 1879 ereignet sich die größte Eisen¬
bahnkatastrophe aller Zeiten, von der niemand sagen konnte,
wie sic sich eigentlich zutrug — sie hatte keine Augenzeugen.
Auf der Fahrt über den Firth of Tay (Schottland) stürzt
während eines heftigen Schneesiurmes die Eisenbahnbrücke
ein, gerade in dem Augenblick, als ein vollbesetzter Personen-
zng die Brücke passiert. Zweihundert Menschen kommen dabei
ums Leben.

Am 30. Dezember 1803 geht das Jroquoi -Theater in Chi¬
cago bei dichtbesetztein Hause in Flammen auf. Es ist der
größte Theaterbrand der Weltgeschichte. Sechshundert Men¬
schen gehen elend zu Grunde. Und weiter rast der Tod am
Jahresende . Am frühen Morgen des 28. Dezember wird
durch ein Erdbeben Messina dem Erdboden gleichgemacht und
ganz Kalabrien in Trümmer gelegt. Dreihundert Ortschaften

nuü Stabte haben zu existieren, achtzigtansendMenschen ',n
atmen aufgehört_

Immer aber geht da? Leben weiter . . .

Echterdingcn, Kr. Eßlingen . (90 Wohnungen errichtet.) '
Auf einem schön gelegenen Gelände in Echterdingen wurden
durch die Württ . Heimstätte, Stuttgart , tn Len letzten Mo¬
naten 90 Wohnungen errichtet, von Lenen inzwischen 60 Woh¬
nungen bezogen worden sind. Die Fertigstellung der restlichen
Wohnungen ist in Kürze zu erwarten.

Ncckarhausen, Kr. Nürtingen . (Zwei Todesopfer einer
Kesselexplosion.) Am Freitag früh explodierte in einer Fabrik
in Neckarhausenein Kessel, wodurch der 40 Jahre alte Schlos¬
ser Gustav Preisch und der Anfang der dreißiger Jahre
stehende Arbeiter Adolf Eiselc mit solcher Wucht gegen die
Wand geschlendert wurden, daß sie auf der Stelle tot waren.
Die beiden Verunglückten waren verheiratet.

Heinrngcn, Kr. Göppingen. (Eine Hundertjährige.) Am
28. Dezember wurde Margarete Spinglcr 100 Jahre alt . Sie
ist in ihrem Leben nie ernstlich krank gewesen und auch jetzt
noch geistig auf der Höhe. Die Jubilarin , die einer Bauern¬
familie mit neun Kindern entstammt, hat sich bis ins hohe
Alter ihr Brot selbst verdienen müssen. Sie schreibt die Er¬
reichung eines Alters von 100 Jahren ihrer ganz geregelten
Lebensweise bei einfachster Kost zu.

Künzelsau . (500 Mark zur rechten Zeit gezogen.) Am
Freitag wurde außer vielen kleineren Gewinnen der zirpte
Fünfhunderter in der laufenden zweiten Kriegs -Wintcrh .sts-
lotterie der NSDAP gezogen. Der glückliche Gewinner war
nmso mehr erfreut, als er kurz vor der Hochzeit steht. In den
ersten zwei Wochen wurden 3600 Lose verkauft.

Dietenheim, Kr. Ulm. (Glück im Unglück.) Als dieser
Tage ein Personenkraftwagen die Warner Steige herabfuhr,
kam er Leim Bremsen ins Rutschen und stürzte einen Hang
hinunter . Der Wagen wurde dabet erheblich in Mitleiden¬
schaft gezogen, doch kamen die Insassen mit dem Schrecken
davon.

Langenau, Kr. Ulm. (Tödlich überfahren.) Straßen-
wart a. D . Allgower , der in Jungingen einen Besuch machte,
wurde auf dem Rückweg von einem Kraftwagen tödlich über¬
fahren.

Tettnang . (Unfall mit Todes folge.) Vergangene Woche
verunglückte der verheiratete 43 Jahre alte Otto Neef ans
Liebenau auf der Straße Ravensburg —Weingartshof . Den
dabei erlittenen Verletzungen ist Neef nunmehr am Weih¬
nachtsabend erlegen.

Neue Naturschutzgebieteim Schwarzwalb
Vom Tchwarzwald, 28. Dez. Der rund 2 Kilometer west¬

lich von Lenzkirch liegende Ursee in der Gemarkung Lenzktrch,
Landkreis Neustadt im Schwarzwald, wurde unter Naturschutz
gestellt. Das Schutzgebiet hat eine Größe von über 10 Hektar.

Auch der Schlucht-See in der Gemarkung Grafenhausen,
Landkreis Neustadt im Schwarzwald, steht nunmehr unter
Naturschutz.

Den eigenen Vater erschlagen
Tübingen, 28. Dez. Der 31 Jahre alte ledige Friedrich

Göhring aus Lustnau hat in der Nacht zum Freitag , wie die
Polizei mitteilt , seinen Vater , den 61 Jahre alten verheirate-

^n Johannes Göhring in offenbar geistesgestörtem Zustand
in feiner Wohnung mit einem Stuhl erschlagen. Der Täter
konnte am Tatort festgenommcn werden. Die zur Aufklärung
der schweren Bluttat notwendigen Ermittlungen wurden so¬
fort cingeleitet.

Das dritte Todesopfer eines Autounglücks
Neckarsulm, 28. Dez. Am Vormittag des 12. Dezember

fuhr der Personenkraftwagen von Dr . med. Karl Endreß aus
Schönthal in einer Kurve bei Widdern tn den Möbelwagen
einer Heilbronner Firma hinein. Dadurch wurde eine Frau,
die Dr . Endreß zur Entbindung in eine Heilbronner Klinik
fahren wollte, auf der Stelle getötet, während Dr . Endreß,
seine Frau und der Ehegatte der Getöteten ins hiesige Kran¬
kenhaus eingeliefert wurden. Dort sind Dr . Endreß am 15.
und seine Gattin am 24. Dezember ihren schweren Verletzun¬
gen erlegen. Dagegen konnte der Ehemann der tödlich verun¬
glückten Frau am Tage nach der Einliefcrung vom Kranken¬
haus wieder entlassen werden.

Xarl8rulrei7 Okronrlc
Am Jahresende

Es wird gerade uns Karlsruhern nicht schwer fallen, das
Jahr mit einem tiefen Gefühl der Dankbarkeit zn beschließen.
Dunkel und schwer hingen die Gewitterwolken des Krieges
an der Westfront noch zu Jahresbeginn über unserem Grenz¬
gebiet. Was hat der Feind an der Maginotlinie vor. Wohin
find seine drohenden Geschützrohre gerichtet? Und wenn auch
in voller Zuversicht auf unsere Führung und unser treffliches
Heer die Arbeit und das Leben in unserer Stadt ruhig und
gesichert lveiterging, so ließ doch eine gewisse innere Unruhe
die Menschen nie ganz aufatmen. Aber wie unglaubhaft rasch
und glücklich ist diese Last von uns genommen worden, keiner
der uns von unseren westlichen Nachbarn angekündigten und
zngedachten Schüsse aus dem Festungswerk Lauterburg ist ge¬
fallen. Wie Kartenhäuser find die Drohungen mit den Beton-
klötzen ihrer Festung beim ersten Anstoß zusammengefallen.
Die Maginotltnie bestand nicht mehr und Karlsruhe und das
ganze Grenzgebiet war frei; frei von Gefahr und Sorge . Und
wenn wir auch jetzt noch das Los nächtlicher Fliegerangriffe
mit andern Städten teilen, so tragen wir doch auch hier die
starke Zuversicht, daß das neue Jahr auch hier bald einen
ebenso raschen Wandel schaffen wird, wie das alte Jahr gegen
unseren westlichen Nachbarn. — Die Weihnachtskäufe haben
glücklicherweise dieses Jahr früh eingesetzt; die Geschäftsleute
haben daher Gelegenheit gehabt, manchen Bedarf nochmals
einzudecken, um so auch die letzten Käufer vor den Feier¬
tagen wieder vollauf befriedigen zu können. Am stärksten
waren Wohl die letzten zwei Sonntage als Kauftage benutzt
worden. Wer zum Beispiel die Gelegenheit wahrnahm, eines
der großen Geschäfte wie das Kaufhaus Union an einem dieser
Nachmittage zu besuchen, der sah sich gleich von einem Strom
von Kauflustigenunaufhaltsam fortgetrieben; einen wahren
Jahrmarkt bildeten die Spielwarenabteilungen ; und hier war
in höchster Nachfrage natürlich alles Militärische: Bleisoldaten
in roten, blauen und feldgrauen Uniformen, gezückte Säbel,
Reiter hoch zn Roß, Tanks, Flieger, Unterseeboote, Autos
und Lastwagen. Kanonen mit Blitz und Knall, stolze Burgen,
Bunker mit StaHeldraht nnd Wassergraben, Trommel, Pfei¬

fen, Trompeten. Das knatterte, huppte und tutete, daß man
als Nichtkäufer gern wieder diesen lärmenden Platz verließ,
nicht aber, ohne daß einem dabei die Erinnerung an all die
verzauberten Tage der Kindheit mit ihren Wunschträumen
nicht doch wieder einen leisen Schmerz des Vergänglichen
wachries.

Auch im Reigen der Kunst hat uns das verflossene Jahr
manch Schönes beschert. Künstler von höchstem Rang haben
uns mit Gastspielen beglückt. An erster Stelle steht wohl das
Solistenkonzert von Furtwängler mit Kulenkampff; wobei wir
den großen Dirigenten auch als Pianist und Komponist be¬
wundern lernten. Im Staatstheater hat der für den nach
Prag berufenen Generalmusikdirektor Keilberth neuverpflich¬
tete musikalischeOberleiter der Oper Otto Metzerath schon
glänzende Proben seines fetngepflegten Musizierens abgelegt.
Er ist die künstlerische Persönlichkeit, die sicherlich versteht die
Tradition der Karlsruher Oper weitcrzuführen. Eine starke
Inanspruchnahme stellen die Gastspiele in Straßburg an unser
gesamtes Opern- und Schauspiel-Ensemble; großen Zuspruch
hat das wieder neueingeführte kleine Theater in dem Ein¬
trachtsaal. Die leichte Muse gibt hier viel an Unterhaltung
mit Lustspielen und Operetten; für Konzerte wurden wieder
in einem Zyklus große Symphonien sowie klassische Klavier¬
konzerte durchgeführt. Ein reiches Programm von Konzerten
mit erstklassigen Künstlern hat auch die Kulturgemeinde der
Deutschen Arbeitsfront wieder in die erste Reihe der Veran¬
stalter gerückt — Auch unsere Männerchöre sind trotz Krieg
und dem mangelnden Zugang an jungen Sängern noch lei¬
stungsfähig geblieben. Der Sängerkreis Karlsruhe umfaßt
noch 125 aktive Männerchöre, von denen jetzt für das zweite
Kriegswinterhilfswerk ein großes Konzert in Vorbereitung ist.
Drei Vereine erhielten für besondere Verdienste um die Pflege
des deutschen Liedes die vom Reichsministcr Dr . Goebbels
Unterzeichnete Urkunde zur Zelter-Plakette. — Der Badische
Kunstverein hat auch dieses Jahr wieder eine Verlosung von
Kunstwerken für seine Mitglieder durchgeführt. Alle Nicht¬
gewinner erhielten als Entschädigung einen wertvollen Holz¬
schnitt von dem Karlsruher August Kutterer. Die Sonder-
ausstellungcn, deren letzte elsässische Künstler zeigte, haben je¬
weils eine überaus reiche Besucherzahl aufgewiesen. — In den
Lichtspieltheatern sind nun auch die letzten Filme der Jahres¬

produktion 1940 abgelaufen. Eine Anzahl neuer Filme der
kommenden Spielzeit zeigen schon ihre Vorschau in den ver¬
schiedenen illustrierten Zeitungen an. Im Ufa hatte noch der
letzte Film „Feinde" mit Willy Birgel und Brigitte Horuey
einen großen Erfolg.

Die Geburt der Postkarte
Mit dem Ablauf des Jahres 1940 haben wir auch noch

eines bedeutenden Jubiläums zn gedenken. Im Jahre 1865
hat der Geheime Postrat Stephan in Karlsruhe die Postkarte
erfunden, die eine der populärsten Einrichtungen der Post
werden sollte. Den äußeren Anlaß hierzu ergaben die unzäh¬
ligen Eingaben und Zuschriften in langen, ausschweifenden
Sätzen an die Postdirektion, die Stephan täglich zu lesen und
zu erledigen hatte. Um die Leute zu einer kurzgefaßteil Ans¬
drucksweise zu zwingen, kam er auf den Gedanken, eine rlcinc
Karte zu ermäßigtem Porto einzuführen, deren kurzer Raum
zwangsläufig eine begrenzte Nachricht erforderte. Eine Denk¬
schrift zur Schaffung und Einführung einer „Korrespondenz¬
karte" zur kurzen, bequemen und billigen Nachrichtenüber¬
mittlung ging von Stephan an das preußische General-Post¬
amt. Man hatte aber dort Bedenken wegen der finanziellen
Auswirkung dieser Neuerung . Am 30. November 1865 legte
Stephan der Konferenz des Deutschen Postvcrcins in Karls¬
ruhe die Postkarte zur Besprechung vor. Während aber auch
hier kein Entschluß gefaßt wurde, führte Oesterreich bereits
1869 die Postkarte nach einem ähnlichen Vorschlag des Wiener
Professors Dr . Hcrrmann ein. Am 26. April 1870 wurde
Stephan Gencralpostmeister des Norddeutschen Bundes . So¬
fort setzte er seinen alten Plan in die Tat nun Durch Ver¬
fügung vom 6. Juni 1870 wurde „zur Erleichterung des brief¬
lichen Verkehrs" die Korrespondenzkarte zur Beförderung zu¬
gelassen. Die Beförderungsgebühr waren 3 Kreuzer oder ein

^Groschen, war also dem Briefporto noch ziemlich nahe. Am
'ersten Tage wurden bereits in Berlin 45 000 Stück abgesetzt.

Bayern , Württemberg und Baden folgten und bereits das
, Jahr 1878 gab ihr durch den Weltpostvcrtrag über einen

großen Teil der Erde ihren Geltungsbereich. Die letzte vor¬
liegende Statistik vom Jahre 1937 gibt als Beförderungs-
zisfer der Postkarte 6Z Milliarden Stück für die ganze Erde
an. Wohl der beste Beweis für die Beliebtheit der Postkarte. -

-Lid-



Sport -es Sonntags
Kußball

Ein torreiches Pokalspiel
1. FC. Pforzheim— I. FC. Birkenfeld9:1 (3:1)

Am letzten Sonntag des zu Ende gehenden Jahres standen
sich auf dem Sportplatz im Brötzinger Tal der Club und Bir-
kenseld gegenüber. Der Kampf stand vom Beginn bis Ende
im Zeichen eines für die Platzherren günstigen Sterns. Es
war ein eindrucksvoller Sieg, den der Club über Birkenfeld
erzielte. Vorweg muß gesagt werden, daß die Platzherren
ein rationelles Stürmerspiel zeigten und so war eben den
Gästen nichts anderes als eine recht empfindliche Niederlage
Lefchiedcn, die zum Jahresschlnß die Serie der verlorenen
Spiele glatt abschließt.

Als ein Manko mußte bei Birkenfeld das Fehlen des
Linksaußen Fix I!I betrachtet werden. In der ersten Minute
schoß Mittelstürmer Britsch vom Club auf Zuspiel von Vogt
den Führungstreffer und in der 20. Minute war Britsch Wie¬
der erfolgreich. Mit dem Wiederanspiel setzte sich dann der
Halblinke der Gästcmannschaft Morlockl gegen mehrere Geg¬
ner durch. Das Ergebnis hieß2:1 und dabei blieb es längere
Zeit. Aber drei Minuten vor der Pause kam der Halblinke
Straub an den Ball und gegen seinen scharfen Schuß konnte
der Hüter der Güstemannschaft nichts ausrichten.

In der zweiten SPielhälfte zeigte sich dann offensichtlich
die Ileberlegenheit des Clubs. Britsch erhöhte in der 49. Mi¬
nute aus 4:1 und in der 55. Minute war es Vogt, der den
fünften Treffer einbrachte. In der 59. Minute kam es noch¬
mals zu einer aufregenden Verteidigung der Gäste, doch am
Lauf des Schicksals war nichts mehr zu ändern. In der 73.
Minute stand das Spiel 7:1 und endete schließlich mit 9:1. Die
große Stärke des Clubs bestand in seinem angriffslusttgen
Sturm, dagegen verfügte, Birkenfeld nicht über die Hinter,
Mannschaft, die dem ungestümen Angriff der Platzherren ein
Paroli hätte bieten können.

Das Spiel wurde von Schiedsrichter Lauer (Langstadt)
geleitet.

Meisterschaftsspiele:
1. FC. Pforzheim— 1. FC. Birkenfeld

Gau Württemberg:
9:1

Stuttgarter Kickers
SVg. Cannstatt—
SV. Feuerdach—

Sfr. Stuttgart
Sfr. Eßlingen

LSG. 46 Ulm

Frankfurt erlittene 0:4-NiederIage nicht wettmachen. Die WochendtSNst der HI ., Abt . SpielMÜNNSzUg

FSV. Frankfurt
SV. Wiesbaden
FV. Saarbrücken
SE. Burbach—
EfL. Landau—
VfB. Mühlburg
RSL. Straßburg
SC. Schiltighcim

Freundschaftsspiel«:
— SVg. Kalmar
— VfL. Neu-Isenburg
— Karlsruher FV.
SS . Straßburg

FK. Pirmasens
— Rotweiß Frankfurt

Union Böckingen
FV. 04 Rastatt

VfB Mhlburg — Rokweiß Frankfurt 1:1.
Badens Spitzenreiter VfB Mühlburg konnte im Rück¬

spiel gegen Rotweiß Frankfurt die vor einigen Wochen in

Gastgeber mußten auf einige ihrer besten-Spieler verzich
ten. so daß es diesmal ein 1:1 (1:0) gab. das für die Mübl»
burger sogar noch etwas schmeichelhaft war. Die körperlich
stärkeren Mainstädter waren auch spielerisch überlegen und
lagen mehr im Angriff, der immer wieder mit schnellen
Vorstößen aufwartete, mit guten und brauchbaren Vorlagen.
Anfänglich hatte Mühlburg einige Vorteile, so daß Berg
bereits nach8 Minuten den Führungstreffer erzielte. In
der Folgezeit war Rotweiß überlegen, kam aber bis zur
Pause zu keinem Erfolg. Erst nach dem Wechsel erzielte der
Rechtsaußen Jost den Ausgleich. Durch geschickte Abwehr
verhinderten die Gastgeber eine Niederlage.

Sport am Reujahrstag
Das treue Jahr wird mit einer ganzen Reih« von gro¬

ßen sportlichen Ereignissen ekngeMet. Neben dem Winter¬
sport, der ja in diesen Wochen und Monaten einen sehr brei¬
ten Raum im sportlichen Geschehen einnimmt, ist es

der Fußball,
der mit vollen Segeln ins neue Fahr geht und sogar mit
einigen internationalen Kämpfen aufwartst. Im Vordergrund
stehen di« beiden deutsch -italienischen Städte¬
rs mvfe  in Rom und Mailand. In der„ewigen Stadt"
will die Münchener Stadtelf, verstärkt durch Köhl (Nürn¬
berg) und Fiederer(Fürth), versuchen, die vor einigen Wochen
zu Hause erlittene6:1-Ni«derlage wettzumachen, und in Mai¬
land haben die Gastgeber eine knappe Niederlage gegen die
Vertretung der Reichshauptstadt gutzumachen. Ein weiteres
Spiel mit internationalem Einschlag ist der Freundschafts¬
kampf zwischen Tura 99 Leipzig und dem slowakischen Mei¬
ster SK. Preßburg. — In SüddeutsKIand  verspricht
der Freu»dschastskampf zwischen den Bereichen Württem¬
berg und Ostmark in der Stuttgarter Adolf-Hitier-Kampf-
kahn«kn großes Ereignis zu werden. Die Ostmärker kommen
mit einer sehr starken Elf, In der auch die Nationalsvieler
Binder, Pesser. Hahnemann. S ' "»mal, Mock usw. Mitwir¬
ken, dagegen ist es noch sehr> üß, ob der wieder ver-
Utzie Edmund Conen den wür. ergischsn Sturm führen
kann. Ohne Conen würde natürlich dem Treffen viel von
seinem Reiz genommen. Am Main ist man auf den Städte-
kamps Zwischen Frankfurt und Meß sehr gespannt. Auf bei¬
den Seiten hat man dis besten zur Verfügung stehenden Spie-
ler aufgeboten, sodaß ein hochstehendes Spiel zu erwarten ist.
In der Metzer Mannschaft stehen einige Svieler, die früher
der französischen Länderelf angshörten. — Von den Spielen
im Reich wäre noch die Begegnung zwischen Mittelrhem und
Niederrhein in Köln zu erwähnen.

Im Wintersport
herrscht natürlich wieder ein recht lebhafter Betrieb. Von den
vielen skispsrtlichen Veranstaltungen seien der reichsoffene Nie-
sentorlaus im Kleinen Walsertal, die Hochfirst-Skiwettkämpfe
rn Neustadt(Schwarzwald) sowie dis Skispringen in Parten¬
kirchen, Reit im Winkel und in Ruhpolding erwähnt. Im
Eishockey treffe» sich in Garmisch-Partenkirchen SC. Riesser-
se« und Berliner SC. (in den Pausen lausen Lydia Beicht
und Horst Faber), und in Klagenfurt stehen sich AE. Klagen-
surt und EV. Füssen gegenüber. Aus der Krefelder Eisbahn
läuft das Weltmelsterpaar Mari und Ernst Barer.

Montag Len 30. 12.: Antreten auf dem Schloß, nur für
Pfeifer nm 8 Uhr.

Dienstag Len 31. 12.: Antreten auf Lem Schloß nur für
Trommler um 6 Uhr.

Donnerstag Len 2. 1.: Antreten Les gesamten Spiel-
mannszuges um 8 Uhr vor Ler Turnhalle.

Freitag den 3. 1.: Antreten Les gesamten Spielmanns¬
zuges nm 8 Uhr vor Ler Turnhalle zum gemeinsamen Ueben.

Samstag Len 4. 1.: Antreten Les Spielmannszuges um
6 Uhr vor der Turnhalle zum Appell. Uniform und Instru¬
mente in blitzblankem Zustand.

Sonntag Len5. 1.: Antreten nm 7.25 Uhr am Südbahn-
hof zur Abfahrt mit Lem Zug nach Wildbad. Vesper im Brot¬
beutel mitbringen. Ende des Dienstes1(2 Uhr.

Der große Diamant „Getulio Vargas" soll geteilt werde».
Im Brasilianischen Pavillon der New-Yorker Weltausstellung
war der Diamant „Gemlio Vargas", ein Edelstein von 70(1
Karat Gewicht und mindestens einer Million Reichsmark Werl,
der besondere Anziehungspunkt kür die Neugierigen. Er war
in Brasilien gefunden worden, einem Land, das im Jahre
1933 nicht weniger als 1l v. H. der Weltprodnktion an Diaman-
ten geliefert hat. Eine Juweliersirma in New Bork erwarb
diesen wertvollen Stet», aber zwischen den Käufern und Ver¬
käufern kam es zu einem Rechtsstreit, der bisher allein an
Rechtsanwaltgebühren und Auslagen für Gu lachten und Gegen-
gulachlen mehr als 50 000 Reichsmark Kosten verursacht har.
Da die Marktlage in den gegenwärtigen Kriegszeilen ungünstig
fft. so ist es säst unmöglich, den großen Diamanten in einem
Stück zu verkaufen, Man denkt deshalb daran, ihn in vier
Teile von je 150 bis 200 Karat zu spalten. An! diese Weise
würde man wahrscheinlich leichter Liebhaber für ihn finden.
Selbstverständlich würde der ursprüngliche Werl des Diamanten
durch die Austeilung erheblich vermindert werden. Obendrein
aber ist diese Operation der Spaltung eines Steines auch sehr
schwierig und muß einem Spezialisten anvenram werden, wie
es ihn kaum anderswo als in Holland gibt. Nun ist es aber
in diesem Augenblick nicht angebracht, ein so wertvolles Stück
der Gefahr einer Atlantikreise auszusetzen, ganz abgesehen von
der unerhört hohen Versicherungsprämie, die man für einen
solchen Transport bezahlen müßte. Daher sucht man in den
Vereinigten Staaten nach einem Steinschneider, der die Arbeit
der Aufspaltung des „Getulio Vargas" übernehmen könnte.

Ncichscrzieyungsiillmster fordert den Ostetnsay. Der
Reichserzichnngsminister hat zur weiteren erfolgreichen Durch¬
führung des Facheinsatzes Ost der Neichsstudenlenfübrung an¬
geordnet. daß die betreffenden Studierenden von der Hoch¬
schule. an der sie bisher eingeschrieben waren, als beurlaubt zu
führen sind. Nach Rückkehr ans dem Osteinsatz sind sie von der
trneulen Entrichtung der Aufnahmegebühr befreit. Mit dieser
Anordnung hat die Ostarbeit des deutschen Studentcnmms
auch von der Hochschule seine verdiente Anerkennung erhalten.
1500 Studenten und Studentinnen haben sich bisher im Ost¬
einsatz bewährt und eine reine Arbeitsleistung von über 25 000
Tagewerken vollbracht.

Ncichswirtfchaftskammer Reichs-
und Wirtschaftsgruppenbis zum 31. März 1942 bzw. Ende
1941 verlängcri. Das gilt auch für die Leiter der übrigen
Kammern. Auch die von den Leitern der Reichs- und Wirt-
schasisgruppen und der Kammer» berufenen Träger von
Ehrenämtern sollen entsprechend in ihrer Amtszeit verlängertwerde»

MilW so«Memitieln
Auf Abschnitt4 der Futtermittelscheine für Pferde kommen je

Pferd bis zu 420 Kg Pferdefutter zur Verteilung, die für
die Versorgung der Pferde in den Monaten Januar und Februar 1941
bestimmt sind.

Zur Sicherung der Belieferung haben die Tierhalter die Abschnitte4
der Futtermittelscheine für Pferde bis spätestens S. 2a « . 1941
einem Futtermittcloerteilerzu übergeben. Die Verteiler haben die Ab¬
schnitte mir dann sofort aufgeklebt zur Ausstellung von Bezugscheinen
vorzulegen. Die Bezugscheine sind bis spätestens 14. 2 «N. 1941
einem Großoerteiler weiterzuleiten Bezugscheine, die nach diesem Zeit¬
punkt beim Grotzverleiler eingehen, können nicht mehr berücksichtigt
werden.

Caln », den 27. Dezember 1940.
Der Landrat

— Crnährungsamt Abt. 8 —.
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Prostet» durch dle Mineralbrunnen AS. Dad Überlingen

^ .rtur Zcliott

Zcliokk , ged. Lindemann

bleuenbürg

ZI. Oeecmber 1940

Kirchliche Trauung Oienstag vormittag 10 Lllir

Kausal », 30. vsrember 1940.

Tillen Verwandten und kelcannten die sclimerrlictie
Ltachrickt, dsS meine liebe Trau, unsere berrenrgule
lAutter, Oroömutter, Schwiegermutter, Schwester,
ScdwSgerin und Tante

k«8i»e krieM« K11 II
ged. tUerkle

nach langem, schwerem Leiden im 7111er von
58 fahren sankt in dem Herrn entschlafen ist.

In iiekem Leid:
grast Kn» , Landwirt.

Oie Kinder: krits König , duhrmann.
kmma Lran «, geb. König.
Karl König , r . 2t. im Leide,
kmllis Kn», 0tta Kn»

nebst Unverwandten.

Kein Kopksrdrsestsn
Lagen Lie es ciurcff clie Zeitungsanzeige,
Zann ffaden 8ie niemand vergessen unä

aucd nocff kapier unä Oelä gespart.

?forrliejm
2. 2t . im ? e1cle

Ikre 1° rauunK  Zeven bekannt

kril ? kfei ^ er

?43ri3 kteikier , §ed. K-mpk
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^euvulacn
KreisOs!v

LeeräißunK Dienstag nacknüttLA2 unrOerember 1940

Spar-und VarrehenslasseG.m.u.s
Ssrrermlb
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2u Kaden ln <ler

Bis auf weiteres ist die Kasse werktags nur noch
möbliert oder unmöbliert, mit oder
ohne Garten, sofort

zu vermieten.
Calmbach, Calwerstraße 32.

geöffnet von 1V vis 12  Uvr
ttsatspokkaKsVttlNdaN Wildbad . Silvesterabend. 17 Nhr Zahresschlwyeier.

Neujahr. 7.30 und 9.30 Nhr.
Der Vorstand: Will,. Tränkler

Line Qlückwunsck -^ nreige im Lnrtäler
scdon von 1.62 ab.

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Freikirche

Methodistenaemeinde . 1. Jan. 1941. 9.45 Uhr Calmbach.
10 Uhr Neuenbürg. Arnbach. 14 Uhr Grafeuhausen. 16 Uhr Otten¬
hausen. 16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste



Montag den 30. Dezember 1940 Der Enztöler 98. Jahrgang Nr. 30S

Amundsens letzte Fahrt
(PK .) Im Monat Dezember dieses Jahres ehrte Ne.

wrüen semen großen loien Forscher Roald Amundsen mit ein? ^
Denkmal, auf dem. in Stem gehauen, dem Meere zugewan -!.
ein einfacher Seemann steht. Es kann keine schlichtere nnc>
schönere Ehrung geben. Den» niemand war mehr Seemann
als er. Im Leben und im Tode. Die Geschichte seines Ster¬
bens ist die letzte große Saga der Polarforschung . Von ihr
berichtet das Buch des norwegischen Kapitäns Gunnar Hovds-
nak. das „Roald Amundsens letzte Fahrt"  heißt,
das sachlichste und zugleich erschütterndste Dokument seiner
Nation , ja, der halben Welt über die Stiche nach einem Mann,
der im Eismeer verscholl:

Als Roald Amundsen in, Mai (928 von der verzweifelten
Lage der italienischen N o b i le - Erp ed ition  an,
der Eisscholle hörte, war mit den ersten Radionachrichien aucy
sein Entschluß der persönlichen Hilfeleistung augenblicklich ge¬
faßt. Er empfing den Vertreter Italiens in seinem .Hause und
sagte ihm wörtlich: „Notwendig, absolut notwendig ist jetzt der
äußerste Grad von Schnelligkeit und Energie des Handelns.
Nur einer, der wie ich über drei Wochen vom Eise blockiert
war , weiß, was das bedeutet, und weiß, daß in solchen Fällen
die Hilfe niemals zu schnell kommen kann. Es gibt ein Gesuh.
der Solidarität , das Männer bindet, besonders aber die. die
ihr Leben im Dienst der Wissenschaft wagen. Heule sehe ich
nur eins vor mir : General Nobile und seine Begleiter sind in
Gefahr, und wir müssen alles tun . was in menschlicher Macht
steht, um sie zu reiten."

An der Decke des Raumes , in dem Amundsen diese Worte
sprach, hing das Modell eines Dornier -Wal. mit dem er selbst
einen Polslug unternommen hatte. Dieses Modell fesselte die
Aufmerksamkeit des Forschers. Immer wieder mußte er an
seine Notlandung und an die Stunden denken, die er aus dem
unendlichen Polareise erlebt hatte. Das Schicksal Nobiles war
ja auch sein Schicksal gewesen. In einem solchen Augenblick
sagte er zu seinen Gästen: „Oh. wenn Sie nur wüßten , wie
großartig es da oben ist. Dort möchte ich sterben, und ich
wünsche nur . daß der Tod ans eine ritterliche Art zu mir
kommt."

Es ist wahrscheinlich, nach den Ergebnissen und abgeschlosse¬
nen Untersuchungen aller beteiligten Ncttungserpeditionen an¬
zunehmen, daß die Ahnung und der Wunsch Amundsens nach
einem schnellen Tode sich erfüllten. Am 10. Juni (929 startete
er mit der „Larham 47". einem Flugboot französischer Kon¬
struktion, begleitet von drei Franzosen und einem Landsmann
Dieirichson aus dem Tromsöer Sund . Da die Vorbereitungen
für den Flug in aller Hast getroffen waren , bestand eine zu
bestimmter Zeit vereinbarte Radioverbindung der „Latham"-
Erpedition nur mit der Nadiostarion des geophvsischen In¬
stituts zu Tromsö . Amundsen Hai sie nicht angerusen. Die For¬
schungen und Vermutungen über eine Aenderung des Kurses
sind durch die Zeitungsberichte der ausgesandten Netiungs-
tchiffe bekannt. Norweger, Franzosen, Schweden, Italiener
und Russen beorderten Schisse in das mögliche Unfallgebier. Sic
hatten zwei Ausgaben: nach der „Latham 47" zu suchen und
gleichzeitig schwimmende Stützpunkte zur Befreiung der
Nobile-Gruppe zu sein. Schicksal und Rettung Nobiles durch
Flugzeug und den berühmten Eisbrecher „Krassin"  sind be¬
kannt. Nur das Schicksal Amundsens blieb lange ungewiß,
bis am l3. Oktober 1928 ein norwegischer Fischkutter aus dem
64. Breitengrad , 8 Grad östlicher Länge, einen Benzintank ent¬
deckte, der nach Ueberprüfung in der französischen Fabrik ebenso
Wie ein kurze Zeit zuvor gefundener Schwimmer als Materien
teil von der „Latham t7 " erkannt wurde . Jetzt war kein
Zweifel mehr möglich,

derlei völlsts ivlndstllletn Wöti 'cr ' lst Tromsö
ausstieg, wählte wahrscheinlich einen nordwestlichen Kurs , um
einer aus dem Norden kommenden Nebelwand zu entgehen
Denn zwischen Spitzbergen und Nordnorwegen lag an diesem
Tage ein breiter Nebelgürtel . Und Amundsen glaubte sicherlich
vielleicht durch eine kleine Kursänderung nach Westen, die sich
durchaus mit dem Ziel des Fluges vereinbaren ließ, wieder
freie Sicht zu gewinnen und der gefährlichen Zone zu ent¬
gehen. Als er trotzdem auf die Nebelwand stieß, wagte er
gleichwohl, wahrscheinlich im Glauben , es handle sich nur um
ein schmales Randgebiet , den Blindflug . Diese Annahme unter¬
stützte eine Meldung , die er kurz vor seiner Abreise aus Tromsö
von der Bäreninsel empfing, die klares Weiter meldete. So
ist es also verständlich, daß Amundsen und sein erfahrener
Flugbegleiter sich entschlossen, über oder durch die Nebelwand
zu kommen, anstatt unverrichteter Sache nach Tromsö zurück
zukchren. Es ist schwer, zu sagen, wie lange wohl die
„Latham 47" durch den Nebel, der breiter und tiefer war . als
man dachte, flog. Fest steh, aber, daß das Flugboot nach

ewiger Zeit gezwungen wuroe , zu Wägern, uno vag es nco
mindestens einige Minuten schwimmend halten konnte, während
die Besatzung arbeitete , um die Katastrophe zu verzögern. Da
bei kann es sich aber nur um wenige Minuten gehandelt haben
Denn mit dem abgerissenen Schwimmer war die Querfchisf
stabilität zerstört, und hätte man sie bet ruhiger See auch hilf :
weise wiederherstellen können, so war es an diesem Tage in
folge des Seegangs und der Brise, die in einer Nebelzon.
herrschen, vollkommen hoffnungslos . Das Flugzeug muß daher
in kurzer Zeit gesunken sein, und in dem kalten Master ha,
niemand lauge Zeit leben können. Damit schließt der Kapitän
Gunnar Hovdenak seine Untersuchung über den Tod Roalr
Amundsens.

Man mag die drei Franzosen und den Norweger Dietrich
son beklagen, die ein unerbittliches Schicksal fortriß . Doch l .
Roald Amundsen war es anders . Die nordwestliche und noro
östliche Durchfahrt hatte er entdeckt und an den beiden Polen
der Erde war er gewesen. Für ihn gab es wohl keine groß
Tai mehr auszuführen auf dem Felde, in dem seine große:
Eigenschaften lagen. Widerstand und bittere Erfahrungen
hatten begonnen, Schatten über sein Leben zu werfen. De:
unglückliche Zwist mit Nobile hatte auch etwas vom Glanze
seines Namens genommen, aber die „Laiham "-Erpedition ta:
mehr, als diesen Glanz wicverherzustellen. Indem er enr
schlossen alle früheren Meinungsverschiedenheiten auslosch!.-
und vergaß und mit dem Einsatz des eigenen Lebens Nobllc
zu Hilfe kam. warf Roald Amundsen neuen und ewigen
Glanz  über seinen und den Namen Norwegens . Mit dem
Ruhm der größten und menschlichsten Tat flog er in den Nebel
und verschwand in der Unendlichkeitdes Polarmeeres , in dem
er selbst sterben wollte. ^ .

Das Schicksal begnadete Roald Amundsen mtt den
schönsten Geschenk, das es nur an Wenige und Auserwählt»
zu vergeben hat : mit einem ritterlichen Tod.

Helmnth Biese.

Ehrendolch des Heeres für Luhe
Ein MorgenstLndchendes Musitzugss der SA.-Standark

Feldherrnhall« leitete den Ehrentag des Stabschefs ein. Gegen
Mittag versammelten sich die Führer der SA.-Gruppen,
die Hauptamtschefs und Amtschefs der Oberskn SA.-Füh-
rung. SA.-ObergruppenfübrerJüttner, der Chef der Haupt«
amtssührung, überbrachte im Namen der SA. die herzlich¬
sten Glückwünsche. Generalfeldmarschall von Brauchitsch
sprach dem Stabschef mit herzlichen Worten seinen Dank
aus, daß die Mehrzahl der SA.-Männer im grauen Rock
an der Front ständen und sich dort hervorragend bewährt
hätlen. Dann überreicht« der Generalfeldmarschall dem Stabs¬
chef den künstlerisch ausgeführten Ehrendolch des Heeres—
im erstmaligen Vorgang. Der Stabschef dankte mit beweg¬
ten Worten. Unter den weiteren zahlreich erschienenen Gra¬
tulanten sah man dis Reichsleiter Darre und Äofenberg, die
Reichsminister Dr. Goebbels, Dr. Dorpmüller und Dr. Lam-
mers, den Staatssekretär Fritz Reinhardt, den NSFK.-
ObergruppenführerSaucks, den SA.-Obersührer Görner als
Vertreter des Reichsmarschalls Göring, und den General¬
konsul Renzetti

BrilMerFraÄtervorScholtlandlorpedierl
Nach einer Meldung von Associated Preß ist der 4980

BRT . große englische Frachtdampfer „Ardanbhan " vor derichotMchcnriuüe rorbevteri worvcn.

Heftige Stürme in Nordamerika,
iewhork, 29. Dez. Heftige Stürme toben an der West¬

küste Nordamerikas und über Miitelamerika und dem Golf
von Mexiko. Meldungen über schwere Schäden laufen ein
aus Kalifornien, Florida, Kuba und von anderen Stellen.
Bisher zählt man 20 Tote und Hunderte von Verletzten.

Orkan über Marokko. — Zehn To'e.
Genf, 29. Dez. Ein gewaltiger Orkan hat in Marokko

die Gegend von Men Ahmed heimgesucht. Zehn Eingeborene
fanden den Tod, als durch den Sturm Gebäude einstürzten.
Die Sachschäden sind sehr bedeutend. Mehrere 100 Baume,
die über einen Meter Umfang hatten, wurden vom Sturm
entwurzelt.

Ms -en Nachbargauen
(!) Kehl. (Tödlicher Verkehrsunfall .) Der 17-

jährige Bulkamseur Fritz Heidt aus Bodersweier wurde in
der Nacht in der Dunkelheit von einem stadteinwärts fah¬
renden Dampfzug der MEG. erfaßt, wobei ihni der rechte
Arm und das rechte Bein abgefahren wurden. In de» Vor¬
mittagsstunden des folgenden Tages ist der Bedauernswerte
seinen schweren Verletzungen erlegen.

9 Fveiburg. (Neue Naturschutzgebiete im
Schwarzwald .) Der rund 2 Kilometer westlich von Lenz-
kirch liegende Ursee in der Gemarkung Lenzkirch, Landkreis
Neustadtr. Schw., wurde unter Naturschutz gestellt. Das
Schutzgebiet hat eine Größe oon über 10 Hektar. Auch der
Schlucht-See in der Gemarkung Erafenhausen, Landkreis Neu¬
stadt i. Schw., steht nunmehr unter Naturschutz.

(—) Blomberg. (Frauen durch Benzin ver¬
brannt .) Ein folgenschwerer Unfall ereignete sich in einer
hiesigen Kantine. Von in Brand geratenem Benzin wurden
dvei weibliche Hilfskräfte erfaßt und schwer verletzt. Ein
junges Mädchen ist den starken Verbrennungen im T -mon-
eschlnger Krankenhaus bereits erlegen.

Aiainz. (Zwei Tote bei VerkehrsniisaU .)
Aus der Strecke Bsdenheim—Laubenheim—Mainz ereignete

ein folgenschwerer Verkehrsnnfall. Lin Personenauto,
is schleudere, prallte mit einem anderen Wagen zusammen.

Eine Frau aus Mainz erlitt so schwere Verätzungen, daß
der Tod bald eintrat. Der Fahrer starb spater >m

Römer und Alemannen am Oberrhern
Herstellung einer völkischen und kulturelle» Einheit durch dieAlemannen.

Bei der großen Auseinandersetzung zwischen Aleman-
i«en und Römern, bei der es sich um zwei Probleme han¬
delte, das völkische und das kulturelle, spielt« die Frage
eine große Rolle, was aus den römischen Städten wurde,
ob ein völliger Bruch eintrat, oder ob wir einen Zusammen¬
hang anzunehmen haben. Dies. Frage findet gerade jetzt
wieder erhöhtes Interesse. Diese Frage untersuchte Dr.
Gerhard Wais  in einem Vortrag im Württem bel¬
gischen Eeschichts - und Altertumsverein  über
„Die Römer und Alemannen in den Städten am Oberrhciu".
Die Lage im rechtsrheinischen  Land und im Elsaß
war verschieden, schon weil in letzterem die römische Beset¬
zung 300 Jahre länger  dauerte. In den Städten
oder stadtähnlichen Orten rechts des Flusses war die Ent¬
wicklung nicht überall dieselbe. Oft hießen sich die Alemau-
uen zunächst räumlich von der römischen Niederlassung fern,
erst später, etwa in fränkischer  Zeit, wurde diese wieder
bebaut.

Im Elsaß  erfolgte die Besetzung nicht mit einem
Schlag wir bei der Landnahme rechts des Rheines, vielmehr
ging der politischen Besitznahme eine Uebergangszeit voraus
mit Vorstößen herüber und hinüber, in der das flache Land
verödete. Unter den Städten nahm einen hervorragenden
Platz Stratzburg  ein , das in mancher Hinsicht typisch
auch für andere Städte war und darum vom Redner be¬
sonders eingehend behandelt wurde. Daß der Name Ar¬
sen to rate,  wenn auch verändert, in Ctraßburg wciter-
lebt, deutet schon daraus hin, daß der Zusammenhang nie völ¬
lig abriß. Die mittelalterliche Stadt entwickelte sich von
dvei Zentren aus, der spätrömischen  Niederlassung, der
alemannischen  Siedlung und dem fränkischen
Köniashof.

Wichtig ist N age, wie sich die Bevölkerung  der
Städte zusamme , Wie weit die Bevölkerung, die den
Einfall der Alem? ,, »verstand, schon germanisch war (seit
dem Einfall des Ariovist) ist nicht mehr festzustellen; dazu
kamen dann die Alemannen. Der spätere Zuzug vom Laude
war sicher alemannisch.  Das Gesamtergebnis der ale¬
mannischen Landnahme war, daß zu der natürlichen Ein¬
heit des oberrheinischen Gebietes noch die völkische undkulturelle  s 'i-m''am.

vas kelieinmis der heiligen Lanze
Roman von Viktor -von Ranke

Vertriebsrecht bei» Centrat ' Burean für die deutsche Presse VmbH.,

Jahre kommen und gehen. Winter um Winter senkt
sich mit seiner langen Nacht, mit seiner kalten, leuchtenden
Pracht über das bleiche Gebein zweier armer, gejagter
Gauner. Neben diesem Gebein glitzert ein Stückchen Gold,
leuchten die Batu dolimas, die roten borneischen Rubine,
unverwüstlich, weil sie das Edelste sind, was diese Erde
gebar.

Wirst du, kleiner Spielzeuggott, dein Heiligtum
finden, das ein Geheimnis hütet, um das vielleicht
Nationen kämpfen werden, das vielleicht imstande ist, die
Kultur dieser Erde in ihren Fundamenten zu erschüttern,
wirst du es finden, Widerio Kossomo?

»

Das allgewaltige launische Schicksal zieht langsam
den Vorhang zu. Jener Stein, den es durch eines Gauners
Fuß talwärts stoßen ließ, ist wohl irgend liegengeblieben?
Nein? Der Stein rollt, ruckweise, langsam, Schritt um
Schritt, Jahr um Jahr weiter. Schon hat er einige
andere mitgerissen. . .

Da bewegen sich Menschen, die von dem Vorhanden¬
sein jenes Steines nichts wissen, Menschen, die ihren
eigenen Weg gehen und nicht ahnen, daß gerade diese»
Weg eine Lawine kreuzen und sie mitreißen wird . . -

Doch still. . . das Schicksal spricht weiter. .-
Das Schicksal knüpft Fäden

Da geht ein Mann —ein wahrhaft nordischer Hüne—
an einem weiblichgrünen, schäumenden GebirgSflüßchen
entlang. Es ist ein tiefes Tal. in dem der Hüne geht, und
Herbst liegt darüber; denn es ist nicht das heiße Ost
indien, sondern unsere Heimat. Bum sind die Laubwälder
fast schwarz die Tannen an Bergeshängen. Links, iw
bläulichen Dunst, erhebt sich die Doppelkrone des Watz
mann, und Schnee liegt bereits oben. Im Osten, zur
Rechten, steht steil der Hohe Göll.

Die Sonne ist hinter den beiden Häuptern des Watz
mann verschwunden. Der Mann blickt hinaus zu den
rötlich schimmernden Konturen des Berges. Viclleick«

hofft  er , Alpenglühen zn sehen. Aber nein, es ist zu
dunstig, und grauer Nebel droht das Bild vollends auszu¬
löschen. Langsam vergeht auch der rötliche Schattenriß,
und der Mann erinnert sich dabei an ein fernes Bild:
Genau so sah der S'meru, Javas höchster Vulkan, aus,
als er ihn das letztem«! erkletterte.

Wer ist dieser blonde Hüne, der hier so in einem
Tale des herrlichen Berchtesgadener Landes gemütlich
einhcrschreitet? Warum ist sein offenes, großes Gesicht, in
dem die blauen Augen geradezu strahlen, so sehr braun
gebrannt, daß die Augenbrauen und Wimpern ganz aus¬
geblichen sind?

Es ist der Geologe Wolfgang Uitting vom Geolo¬
gischen Institut in Java . Fünf Jahre Arbeit in Ost-
indien haben sein Gesicht so braun gebrannt. Jetzt ver-
brinat er vier den Nest seines Eurova-Urlaubes.

Es dunkelt schon, als er das Städtchen Berchtesgaden
erreicht. Auf den Straßen brennen die Laternen. Regen¬
wolken hängen tief, und es sieht so aus. als gingen die
steilen Gäßchen direkt in den Himmel hinauf. Endlich
steigt der große Mann die knarrenden Stiegen des Häus¬
chens hinauf, in dem er wohnt, und erst jetzt fühlt er,
wie müde er ist. Eine alte Frau mit einem runzligen
Gesicht, unter dem ein ungeheurer Kropf hängt, ruft dem
Mann nach, es sei Post für ihn da. Luftpost, fügt die
Alte stolz hinzu.

Ja , dort liegen zwei hauchdünne kleine Briefe.
Uitting greift danach, blickt auf die Absender, der eine ist
von seinem väterlichen Freund, dem Kapitän Glowitz,der die Seemannsschule in Batavia leitet.

Uitting lacht gutmütig: Lieber, alter Herr, was hast
du Wohl auf dem Herzen? Er erbricht den Brief und liest:

„Lieber Wolfgang, nun ist Ihr Europa-Urlaub bald
zu Ende, und ich habe eine große Bitte an Sie! Sie wissen
doch, daß ich meinen»Jungen' (das ist meine Tochter, der
das unvernünftige Geschick Röcke statt Hosen angezogen
hat!) vor zwei Jahren nach Europa schickte, um ihr eine
.gute' Erziehung zu geben.

Nun, die Verwandten, bei denen sie untergebracht ist,
konnten mit ihr nicht fertigwerden und stopften sie in ein
Pensionat ,sür höhere Töchter' in Zürich. Jetzt bekomme
ich einen Brief folgenden Inhalts : ,808 Jngeborg.
Weiter nichts! Dieses 808 sagt mir genug, lieber Wols-
oang. Ich habe mich also entschlossen. Jngclmrg wieder

hierherkommen zu lassen. Und nun bitte ich Sie, aus Ihrer
Rückreise(Sie schiffen sich doch Wohl in Genua ein?) mcinc
Tochter mitzunehmen. .

Der große Mann macht eine kleine Grimasse unv
überlegt, ob er sich des „Jungen" erinnern kann. Ja . es
wird wohl das wilde, hagere Mädchen sein, das er einmal
bei Kapitän Glowitz gesehen hat. Er erinnert sich der
großen Hellen Augen, der geraden, dunklen Brauen . . . ja,
was hatte jenes Mädchen noch Eigenartiges an sich? Ach
so, das gurgelnde Lachen, die bebenden Nasenflügel. Ja,
und — der Mann lacht — „Klettcrfritzc" hatte es ihnaenannt!

Der andere Brief kommt von Piet van der Geest aus
Rotterdam. Das ist ein Needereibesitzer in Niederländisch-
Ostindien, den Wolfgang Uitting aus seinen vielen
Fahrten im Malaiischen Archipel kennengelerm hatte. Er
hatte sich mtt dem gradcn, etwas groben Piet gut be¬
freundet.

Wie kommt wohl Piet nach Rotterdam?
Neuaierta reißt der Gcoloae den Brief auf und liest:
„Lieber Wolf, ich habe hier ein neues Schiff gekauft,

d. h. es ist alt, aber für mich ist es neu. Es hat einige
hübsche Kabinen. Hast Du nicht Lust, mit mir nach Indien
zurückzureisen? Und jetzt halte Tüch fest! Dein Studien
freund Widerio Kossomo, der javanische Prinz, hat eine
Kabine auf der »Jane ' (das ist mein Schiff) belegt. Ein¬
schiffung: Genua. Ziel Batavia! Lies den beigefügte»
Zeitungsaufsatz! Lasse mich bald wissen, ob Du eine
Kabine haben willst. Dein Piet."

Wolfgang Uitting starrt aus den Fetzen ZcttnugS-
papier, den er in der Hand hält, und springt vor Er¬
regung auf. Gleich daraus poltert er die knarrenden
Stiegen hinunter und gibt ein Telegramm nach Rotter¬
dam aus. Zwei Kabinen bestellt er, dann läuft er ans
ein Helles Schild zu und betritt ein Restaurant.

Wolfgang Uitting fühlt sich etwas uilbehagttchm
seinen Gamsledernen, sucht ein Tischchen in einer Ecke
aus und bestellt eine Flasche Wein. Er würde lieber eine
Matz Münchener trinken, aber das Lokal ist mit Wein
reden geschmückt, und bunte Plakate fordern die Gälte
auf, Wein zu trinken. Und diese Reben erinnern ihn au
die Zeit, als er Widerio Kossomo kenn-ni r̂no-

(Fortsetzung folgt .)



Da - saaü -rsAsa
Gedanken zur Jahreswende.

„Die hohe Sendung der Frau als Hüterin
des Lebens steht dem Wirken des Mannes
in nichts nach. Mögen des Mannes Tage
Lurch die großen äußeren BegebenlMen aus¬
gefüllt sein. Im Grunde aber ist die letzte,
schicksalsmäßige Entscheidung heute mehr als
jemals dem stillen Heldentum der Frau an¬
vertraut . Dem männlichen Todesmut steht
der Mut der Frau zum Leben gegenüber.

Das Leben ist die Welt der Frau . In
ihrer Lebensauffassung, in ihrem Willen
zum Glück und zum Kinde ist das Schicksal
der Völker umschlossen. Unsere Kämpfer
draußen, sie schützen das deutsche Land und
Verteidigen das Errungene . Unsere Frauen
aber sind es, die den stolzen Bau der deut¬
schen Zukunft aufrichten und Stein auf
Stein fügen in tüchtigen deutschen Kindern.
Mit unseren Kindern geht der Strom deut¬
schen Fuhlens . Denkens, deutscher Leistung
und deutschen Wollens durch Jahrhunderte.

Soll die deutsche Mutter an Mut zum
Leben Zurückbleibenhinter dem Mut unse¬
rer Soldaten zum Sterben ? Das ist die
ernste Frage, die in ernster Zeit vor uns
steht. Antwort und Ausblick können nur
lauten:

Ein militärischer, ein politischer Sieg
allein wäre eine Halbheit und könnte die
ietzte Entscheidung über die deutsche Zu¬
kunft. über das Werk des Führers nicht
bringen. Diese letzte Entscheidung kommt
dem Sieg des Lebens zu. Und der liegt
in den Händen unserer Frauen und Mütter !"

De » »»66«»se» -ei»
Was wünschen Sie sich vom neuen Jahr?

Dis «ieA
Für die meisten Eltern ist es nicht ganz

einfach, ihren Kindern, wenn sie krank sind,
auch einmal eine bittere Medizin einzu¬
geben. Das Kind sträubt sich. Hat man
diese Erfahrung gemacht, dann darf das
Experiment nicht wiederholt werden. Man
muß das Kind überlisten, und zwar kann
man. ohne daß das Kind es merkt, die Medi¬
zin einer Speise oder einem Getränk bei¬
mischen, die es gern mag, vielleicht einer
Lösung von Himbeersaft oder Trauben¬
zucker. Bei Kindern, die an sich bereit sind,
die Medizin zu nehmen, die aber die ganze
Menge nicht aus einmal hinunterbekommen
und gegen ihren Willen leicht erbrechen,
empfiehlt es sich, die Arznei allmählich in
kleinen Dosen zu geben

Beim Säugling ist es einfacher, nur ergeben
sich hier Schwierigkeiten technischer Art.
Man muß die Medizin mit einem kleinen
Löffelchen mit stumpfen Rändern bis an den
Hinteren Zungenrand schieben und dort erst
herauslassen. Der kleine Kranke ist dann ge¬
zwungen. die Medizin sofort zu schlucken.

Einser ftLoclevorscklag
Pelz auf dem Kopf

lLenn nock ein kleiner Leirresi oorkancken
ist, kür cken wir ranzt gar keine LerwencknnA
baden, verwenden wir ikn noch für eins
trübrcke kLinterksppe. ckuck Lelrriof/ eignet
rieb / ür ckieren 2meck Oie lllö'Ziickkeiten sinck
sekr raklreick, wir reizen einige öeirpieke wie
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Wenn man herumkommt, hat man manch¬
mal Gelegenheit, mit den Menschen auch über
die persönlichsten Dinge zu sprechen. Man
fährt z. B. zusammen in der Eisenbahn oder
man verbringt gemeinsame Stunden irgend¬
wo in einem Warteraum ; da ergibt es sich
leicht, daß ein Mensch sich dem anderen er¬
schließt. und zwischen Frauen ist das sogar
häufig der Fall . Bei einer solchen Gelegen¬
heit kam mir kürzlich der Gedanke, ver¬
schiedene Frauen nach ihren Wünschen für
das kommende Jahr zu fragen.

Ein Häuschen vor der Stadt.
Die erste Frau , die mir die Frage beant¬

wortet. ist die Frau eines kleinen Kauf¬
mannes. Seit Kriegsausbruch leitet sie allein
den Laden und macht nebenbei ihren Haus¬
halt und versorgt die Kinder. „Es ist ja sehr
schwer, und manchmal kann man sich abends
kaum noch auf den Beinen halten, aber dann
denke ich. den Soldaten , die marschieren
müssen, wird es nicht viel anders gehen, und
dann hat man auch schon wieder neue Kraft.
Deshalb wünsche ich mir auch gar nicht, daß
ich es im nächsten Jahr leichter habe. Nur
siegen sollen wir. Wenn dann mein Mann
wtederkommt, wird unser größter Wunsch in
Erfüllung gehen: ein kleines Häuschen vor
der Stadt . Wir haben schon lange dafür ge¬
spart."
Dem Führer unseren Dank abstatten.

„Und was wünschen Sie sich vom neuen
Jahr ?" fragte sich bei einer besonderen Ge¬
legenheit eine Besiarabiendeutsche, die jetzt
mit der Umsiedlung zurück ins Reich ge¬
kommen ist. „Ach", sagte sie, „was sollen wir

uns noch mehr wünschen. In diesem Jahr
ist ja unser größter Wunsch in Erfüllung ge¬
gangen. und im nächsten Jahr möchten wir
alle nur das eine: daß wir in Deutschland
endgültig unsere neue Heimat finden, damit
wir arbeiten und schaffen und an dem großen
Reich mitbauen können, um auf diese Weise
dem Führer unseren Dank abznstatten."

Eine sichere Zukunft für die Kinder.
Dann war es eine Fabrikarbeiterin , die ich

nach ihrem Neujahrswunsch fragte. Sie war
Mutter vieler Kinder und hatte sich dennoch
als alterfahrene Facharbeiterin bei Ausbruch
des Krieges wieder zur Verfügung gestellt.
„Man wünscht sich wohl manchmal etwas
mehr Zeit, um sich mit den Kindern beschäfti¬
gen und den Haushalt in Ordnung bringen
zn können. Aber wenn man dann wiederum
hört, daß unsere viele Arbeit nicht umsonst
gewesen ist. daß sie zu den Siegen und Er¬
folgen beigetragen hat, dann erträgt man es
wieder leichter. Und oft möchte man auch, daß
das Einkäufen und Haushalten wieder leichter
wäre und daß man den Kindern neue Sachen
kaufen könnte, damit man nicht so viel zu
stopfen und zu flicken hat. Aber im Grunde
genommen ist das alles nicht so wichtig. Das
läßt sich immer irgendwie einrichten. Was
man sich aber als Mutter wirklich wünscht —
und so wird es sicher allen deutschen Müttern
gehen — das ist der Sieg unserer tapferen
Soldaten . Wenn dieser Wunsch in Er¬
füllung geht — und daran zweifle ich keinen
Augenblick — dann habe ich keine Sorgen
mehr. Denn dann weiß ich, daß meine Kinder
eine große Zukunft vor sich haben, wie wir
sie ihnen besser nicht wünschen könnten."

»» » » s « s
Neuer Anfang in der Ehe

Alle Pfade unseres Leöens
Berge und durch Täler , in einer Folge, die
Wir nicht übersehen können. Es gibt keinen
Lebensweg, der in der Ebene ohne Höhen
und Tiefen glücklicher und trostloser Stun¬
den verlauft. Die Freude- wird aus dem
Schmerz geboren. Das Abstnken unseres
Lebenswillens bei einem schweren Kummer
gibt uns erst den Matzstab, mit dem wir er¬
messen, wie weit wir uns in freudigen
Augenblicken hinaufzuschwingen vermögen.
Unendlich hoch, frei und unbeschwert sind
wir in glücklichen Stunden

Auch wenn zwei Menschen als Mann und
Frau nebeneinander schreiten, unterliegen
sie diesen Gesetzen vom immerwährenden
Auf und Ab. Der Volksmund sagt mit tief¬
erfühlter Weisheit: auf Regen folgt Sonnen¬
schein. und will damit auch nichts anderes
besagen, als daß es im Zusammenleben
zwischen Menschen, die sich gern haben, nie
eine ununterbrochene Reihe von schlechten
oder guten Tagen gäbe.

In Unkenntnis noch über diesen natur¬
gewaltigen Ablaus oder mit einer bereits er¬
kämpften Reife und Einsicht wurde die erste
Höhe gemeinsam erstürmt. Wenn zwei, die
ihr Leben aneinander binden, zum erstenmal,
aufeinander vertrauend und gläubig den
Blick in die gemeinsame Zukunft gerichtet, da
droben stehen, schauen sie nur in die Sonne
und bedenken nicht, daß hinter den Morgen¬
nebeln ihrer ersten gemeinsamen Tage ihr
Weg sie immer und immer wieder zu Tal
zwingen wird, und daß die immer neue und
beglückende Erkenntnis ihrer innigen Ver¬
bundenheit ihnen nicht mühelos zufällt, son¬
dern durch steile Pfade — durch Selbstkritik
und Ueberwindung — errungen sein will.

Wiederum liegt ein volles Jahr hinter uns.
Wir haben es beschlossen und zu erkennen ge¬
sucht, ob alles, was wir taten und ließen, gut

Mo wa?: '
das neue. Es gab vieles bei diesem Jahr-
Wechsel noch einmal zu überdenken. Das
Leben unseres Volkes war von so großen Er¬
eignissen erfüllt, daß jeder einzelne dazu
Stellung nehmen und sich damit auseinander¬
setzen mußte. Für manche bedeutete das alte
Jahr auch schmerzlichen Verlust. Aber so
unüberwindlich und immer blutend manche
Lücke in unserem Kreis auch schien, die Zeit
deckt sie wieder zu. Das Leben will es so, es
ruft uns wieder und wir müssen weiter-
gehen.

Was wir am fühlbarsten mit ins neue
Jahr hinübernehmen, sind die Schläge unse¬
res Herzens für den anderen, den Gefährten
auf unserem Wege. Alle Narben, die uns
das tägliche Zusammenleben schlug, brennen
weiter. Hatten sich nicht auch Zweifel an der
Wahrhaftigkeit des anderen eingeschlichen?
Glaubten wir nicht Unduldsamkeit und
Ueberdruß zu spüren? Warum verfolgen
uns nun diese Gedanken noch ins neue Jahr
und vergiften alles, was wir neu beginnen
wollen?

Weil wir den Glauben daran verloren
haben, daß auch aus der dunkelsten Tiefe
immer wieder ein Weg zur Höhe führt —
daß jeder Zweifel, jedes Mißverständnis über¬
wunden werden kann, wenn man nur will!
Aber ehe wir versuchen, wieder einen Schritt
nach oben anzusetzen, müssen wir allen
Ballast, alle schlechten Erinnerungen ans
vergangene Jahr abschütteln und an das
Gute in unserem Lebenspartner glauben,
dann wird es sich uns auch wieder zuwenden.
Denn das, was uns am Anfang unseres
Weges vereint und selig erfüllt hat was
neues Leben erstehen ließ, ist ja immer noch
da. Wir empfangen nur so viel, als wir
selber geben können: an Vertrauen . Kamerad¬
schaft und Lieb-»' L. Ball net.
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Eine der wertvollsten Eigenschaften der
Zellwolle ist es. daß sie allen natürlichen
Fasern weitgehend angepaßt werden kann.
Bei Mischgeweben ist es dafür für die -Haus¬
frau nur selten möglich, die Beimischung als
solche zu erkennen. Zu diesem zweifellos als
Vorteil für die Zellwolle zu bezeichnenden
Umstand kommen noch die aualitativen Vor¬
züge sowie die mit ihr zu erzielenden Effekte
in der Mustqtung. Ein weiterer Vorteil der
Mischgewebe liegt darin , daß das Mischen
des Garnes nicht erst beim Weben er-

Durch Frühaufstehen in die richtige
Stimmung.

Es war nicht einfach, unserer kleinen Ge¬
sellschaft klarzumachen, daß auch am Sonn¬
tag gemeinsames Frühaufstehen schöner ist.
Ein gewisser Unterschied zum Werktag mutz
natürlich sein, deshalb wird im Sommer
eine halbe, im Winter eine ganze Stunde
länger geschlafen. Anfangs ist mir meine
Härte , auch sonntags zeitig die Trommel
zu rühren , oft recht schwer geworden. Aber
nun . nachdem das sonntägliche Frilhaust
stehen meinen Kindern selbstverständlich, ja
zu einem Bedürfnis geworden ist. und wir
so viel Schönes in diesen Morgenstunden
erleben, bin ich immer wieder froh, das; ich
den anfänglichen Bitten und Ausflüchte;:,
das Längerschlafen doch zn erlauben, nicht
nachgegeben habe.

Warum , wird nun manche Mutter fragen
diesen Zwang auch am Sonntag ? Soll siH
das Kind, besonders das schulpflichtige, nichtz
wenigstens einmal in der Woche frei und
ganz nach Herzenslust bewegen können? —-
Ja . das soll es natürlich. Aber die größte'
Freiheit liegt in einer sinnvollen Ordnung.
Nur wenige Kinder wissen mit freier Zeit
wirklich etwas anzufangen. Der Sonntag¬
morgen ohne ein bestimmtes Vorhaben, auf
das man sich freuen und einrichten kann, ver¬
leitet besonders zum Trödeln und schließlich
leidet oft die ganze Sonntagsstimmung un¬
ter diesen unausgefüllten Morgenstunden
Außerdem bleibt ein wirklich gemütlicher ge¬
meinsamer Tagesanfang am Frühstückstisch
in den meisten Familien dem Sonntag Vor¬
behalten.

Als Mutter darf man sich dabei am
wenigsten gehen lassen. Aber die frischen
Sonntagsgesichter meiner Bier und ihr
Ernst , mit dem sie jetzt schon auf pünktliche-
Sonntagswecken bestehen, entschädigt vollauf
für die kleine Willensanstrengung . Sie
wetteifern geradezu darin , wer zuerst in
seiner Turnbuxe dasteht und an Mutter-

. Schiafzinrnrertür die crngetretene Allere mel¬
den darf. Dann worden dis Fenster ge¬
öffnet, der Rundfunk wird um Musik ge¬
beten und nun turnen wir, Uebungen, die
uns gerade einfallen. Jeden Sonntag über¬
nimmt ein anderer das Kommando. Wenn
unsere Lungen sich genügend mit frischer
Luft gefüllt haben, tritt die Jugend zum
Waschen ab. Wer zuerst fertig ist, hilft beim
Decken des Frühstttckst' sches.

Seitdem wir unseren Sonntag so begin-,
neu. ist unser Leben mit den Kindern frohel
und aufgeschlossenergeworden. Es scheint;
als verpflichte das Gemeinsame am Morgen,
jeden kleinen Streit untereinander zu unter¬
drücken. Man hat danach auch mehr Ver¬
ständnis sür die Sonntagswünsche des ein¬
zelnen.

praktische Hausfrau
Ein neues Adressenverzeichnis

Lin ckckressenverretcknis ocker Uerkbuck mä
/llpkabet kann man »ick okne viel Loste»
selbst bersteilen 2wei Ltück Lappe, ckurck ckas
eins wercken rwei Lancier ZeroZen, beklebt
man mit buntem Lspier Das sinck ckie Decket
s^ bb. reckts). Dann nebmen mir so olel weil?«

folgt; sondern bereits beim Spinnen des
Fadens.

Büm Waschen müssen Stoffe aus Zell¬
wolle genau so behandelt werden wie die
gleichen Qualitäten aus Kunstseide. Alan
bereitet also eine kalte Lauge und schwenkt'
die Sachen darin durch. Wringen und Rei¬
ben ist den feinen Fäden wenig zuträglich«
und darum zu unterlassen. Nasse Wäsche
darf man nicht zusammengedrückt oder im
Waschwasser liegenlaffen, sondern mutz sie
sofort im Anschluß an das Wuschen spülen.
Eine Zugabe von einem bis zwei Eßlöffeln
Essig zum ersten Spülwasser frischt die Far¬
ben wieder aus.

- 2eicbnulig : dluller-ll. — dl.
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